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MÜNCHEN 

Akademische  Buchdruckerei  von  V.  Straub 

1888. 


Der  Aetna  in  der  griechischen  Poesie. 

Thukydides  bemerkt  in  seinem  Geschichtswerk  III  116 
gelegentlich  des  Ausbruchs  des  Aetna  im  Frühling  des  Jahres 
425,  drei  Mal  habe  im  Ganzen,  seit  Sikilien  von  Hellenen 
bewohnt  werde,  der  Berg  Aetna  Feuer  gespieen.1 2 *)  Die 
beiden  vorhergegangenen  Ausbrüche  haben  eine  Rolle  in  der 
griechischen  Litteraturgeschichte  gespielt.  Der  erste,  wenn 
anders  wirklich  der  attische  Historiker  und  sein  sikilischer 
Gewährsmann4)  von  demselben  Kenntnis  hatten  und  ihn  bei 

1)  Thuc.  III  116:  sggvt]  8s  Jiegi  avxo  x 6  sag  xovxo  6  gvat;  xov 
jcvgog  ex  xrjg  Ai'xvrjg  cootieq  xal  xo  ngoxegov,  xal  yfjv  xiva  s'fp'&sigs  xä>v 
Kaxavaicov,  oT  sm  xfj  Al'xvrj  x<p  ogei  olxovaiv,  onsg  jusyioxov  soxiv  ogog 
sv  xfi  SixsXtq.  Xeysxcu  de  nsvxrjxooxcg  sxsi  gvfjvai  xovxo  fAsxa  xo  jiqo- 
xsgov  gsv/xa,  xo  de  tgvfxnav  xgig  ysysvfjod’ai  xd  gsvfxa  ä<p ’  ov  2ixeXta 
vjio  'EXXrjvcov  olxsTxai.  Yon  einem  vierten  Ausbruch  in  Ol.  96,  1  = 
396/5  berichtet  Diodor  XIY  59;  diesen  kann  also  Thukydides  nicht 
mehr  erlebt  haben,  was  entscheidend  ist  zur  Bestimmung  des  Jahres, 
vor  dem  der  grosse  Historiker  gestorben  ist.  Auf  diesen  vierten  Aus¬ 
bruch  bezieht  sich  zweifellos  auch  Orosius  II  18,  der  nach  Erwähnung 
der  Expedition  des  jüngeren  Cyrus  gegen  seinen  königlichen  Bruder 
Artaxerxes  also  fortfährt:  his  deinde  temporibus  gravissimo  motu 
terrae  concussa  Sicilia,  insuper  exaestuantibus  Aetnae  montis  ignibus 
favillisque  calidis,  cum  detrimento  plurimo  agrorum  villarumque 
vastata  est. 

2)  Dieser  Gewährsmann  wird  aber  derselbe  gewesen  sein,  dem 

Thukydides  VI  1 — 5  bezüglich  der  älteren  Geschichte  Sikiliens  gefolgt 
ist;  das  war  aber,  wie  mein  verehrter  Kollege  Wölfflin  nachge¬ 

wiesen  hat,  der  Historiker  Antiochos  von  Syrakus. 
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jener  Angabe  mit  in  Anschlag  brachten,1)  fiel  in  die  Zeit 
des  Hesiod.  Die  Kenntnis  davon  war  lange  durch  eine 
Korruptel  oder  falsche  Korrektur  der  Handschriften  des 
Dichters  verschüttet  und  ist  erst  in  unserer  Zeit  durch  den 
Scharfsinn  MützelDs2 * *)  wieder  ans  Licht  gezogen  worden. 
In  der  Theogonie  des  Hesiod  nämlich  V.  820 — 880  findet 
sich  eine  grossartige  Schilderung  von  Typhoeus,  dem  unholden 
Sohne  der  Gäa  und  des  Tartaros ,  und  von  dessen  Be¬ 
zwingung  durch  Vater  Zeus.  Diese  Schilderung  hängt  aber 
mit  einer  Aetnaeruption  zusammen;  um  dieses  zu  zeigen, 
müssen  wir  etwas  weiter  ausholen. 

Der  Aetna  und  Typhoeus  bei  Hesiod. 

Der  Typhoeus,  dessen  Name  später  zu  Typhös  oder 
Typhon  kontrahiert  wurde,  war  den  Griechen  seit  Alters 
der  verkörperte  Dämon  des  unterirdischen,  in  Erdbeben  und 
vulkanischen  Eruptionen  sich  offenbarenden  Feuers.  Die 
Vorstellung  mag  denselben  aus  der  Fremde  zugebracht  worden 
sein,  da  Griechenland  selbst  weniger  als  Kleinasien  von  jener 
Gottesgeissei  heimgesucht  wurde;  aber  der  Name  ist  auf 
griechischem  Boden  gewachsen  oder  wenigstens  einer  griechi¬ 
schen  Wortfamilie  angepasst.  Denn  der  Zusammenhang  von 
Tvg)to£vg  mit  rvcpsiv  Qualmen5  und  xvepog  'Rauch’  liegt  auf 
platter  Hand ;  jenes  Tvtpog  aber  ist  ein  altgriechisches 
Wort,  das  sein  Ebenbild  in  skt.  dhupas  'Räucherwerk5 


1)  Ob  sie  ihn  mitrechneten,  ist  allerdings  zweifelhaft,  da  der¬ 
selbe  zu  sehr  in  die  mythische  Zeit  zurückging.  Dann  war  eben, 
seit  Sikilien  den  Griechen  bekannt  geworden,  der  Aetna  nicht  3 
sondern  4  Mal  ausgebrochen  und  wissen  wir  von  einem  der  4  Aus¬ 
brüche  nichts. 

2) Mützell  de  emendatione  Hesiodeae  theogoniae  p.  495; 

Lennep  lehnte  die  Besserung  ab,  weil  er  die  Diärese  von  A'trvrj  be¬ 

zweifelte.  Schümann,  Opusc.  II  360  und  in  der  Ausgabe  zeigte  sich 

derselben  geneigt;  Flach  und  Rzach  nahmen  sie  in  den  Text  auf. 
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hat.1)  Die  Vorstellung  liegt  bereits  klar  ausgebildet  bei 
Homer  vor,  der  in  der  Ilias  B  782  das  Dröhnen  des  Erd¬ 
bodens  unter  den  Füssen  des  Heeres  der  Achäer  mit  dem 
Donner  des  Zeus  vergleicht,  wenn  er  im  Lande  der  Arimer 
um  das  Bett  des  Typhoeus  die  Erde  geisselt: 

yaia  d’  vsteorevayi^e  dit  regst  txegavvqn 
ycoofLievctJ ,  ore  r'  apitpi  Tvcpcoei  yaiav  iptaoor] 
elv  lAgLixoig,  od-i  (paol  Tvcpcoeog  e/ufnevai  evvag  * 
aga  rwv  vstö  sioool  pieya  orevayi^ero  yaia. 

Wo  sich  Homer  jene  Arimer  oder  jenes  Arima  dachte, 
lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben,  da  er  des  Namens 
nur  an  dieser  einzigen  Stelle  gedenkt:2 * *)  Nur  so  viel  steht 
fest,  dass  seine  Zeitgenossen  dabei  nicht  an  irgend  welchen 
griechischen  Stamm  oder  an  irgend  ein  Nachbarvolk  der 
Griechen  in  Kleinasien  dachten;  sonst  müssten  die  Arimer 
irgend  wo  im  Schilfskatalog  oder  im  Katalog  der  verbündeten 
Troer  erwähnt  sein.  Wahrscheinlich  hatte  Homer  nur  durch 
Hörensagen  von  dem  vulkanischen  Lande  der  Arimer  Kenntnis 
und  wusste  selbst  nichts  näheres  von  seiner  geographischen 
Lage.  Spätere  lokalisierten  die  Sage  und  zwar  verlegten 
unsere  ältesten  Gewährsmänner,  Pindar  und  Aischylos,  ver¬ 
mutlich  nach  dem  Vorgang  kleinasiatischer  Jonier  unseren 

1)  Curtius  Grundz.  5  S.  228  stellt  dazu  weiter  mhd.  dimpfen 
'dampfen  und  lit.  dumpin  'ich  blase  Feuer  an  .  Die  Etymologie  des 
griechischen  Wortes  wurde  bereits  von  den  Alten  richtig  erkannt; 
s.  Et.  M.  772,  50:  ol  de  Tvcpcoea  (paol  orj/uaiveiv  xa>v  xagaycodcdv  nvsv- 
gäxcov  xgv  avädooiv  x rjv  ex  xfjg  yrjg.  Die  unkontrahierte  Form  kommt 
bei  Homer  und  Hesiod  vor;  Hesiod  gebraucht  daneben  Theog.  306 
die  böotische  Form  Tvcpacov.  Aus  dem  ersten  ist  Tvcpcbg  bei  Pindar 
und  Aischylos,  aus  dem  zweiten  Tv<pcdv  bei  Strabo  und  den  Lateinern 
kontrahiert. 

2)  Unsere  weitere  Ausführung  wird  die  Annahme  von  Fick, 

Ilias  S.  420  widerlegen,  der  jene  Stelle  als  unhomerisch  verwirft, 

weil  Typhoeus  eine  Figur  des  theogonischen  Epos,  Hes.  Theog.  820  ff. 

sei  und  der  Interpolator  ihn  dorther  entnommen  habe. 
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Typhoeus  nach  Kilikien. 1)  Wahrscheinlich  ist  damit  auch 
die  richtige  Heimat  des  Mythus  getroffen  worden,  wiewohl 
Demetrios  von  Skepsis  sich  für  einen  näher  liegenden  Ort, 
die  ausgebrannte  Landschaft  (rj  xsKav/Lievr])  des  benachbarten 
Mysiens  erklärte2)  und  andere  an  Megara,  Böotien,  die  Pythe- 
kusen  und  selbst  an  Aegypten  dachten.3)  Denn  das  Wort  "Agi^ioi 
klingt  zu  deutlich  an  ^4qi[xaloi  an  und  in  der  Gegend  der  Ari- 
mäer  waren  auch  die  in  der  Odyssee  l  520  erwähnten  Kt)telol 
zu  Haus,  wenn  anders  mit  Recht  neuere  Forscher  in  jenen 
Keteioi  das  nordsyrische  Volk  der  Hititen  wiedererkannt  haben.4) 
Aber  zugegeben  nun  auch,  dass  Pindar  und  dessen  Gewährs¬ 
männer  der  Wahrheit  am  nächsten  kamen,  wenn  sie  den 
Typhoeus  für  einen  Kilikier  ausgaben,  und  selbst  auch  zu¬ 
gegeben,  dass  diejenigen,  welche  die  Kunde  von  wiederholten 
Erdbeben  in  dem  vulkanischen  Lande  der  Arimer  nach 

1)  Tvtpcog  Kih£  steht  bei  Pindar  Pyth.  8,  16,  wozu  stimmt  Pyth. 
1,  16:  xöv  (Tvqpcov)  noxs  KiXLxiov  ’&gsyjsv  nolvcovvgov  ävxgov.  Aischylos 
Prom.  367  nennt  den  Typho  yrjysvfj  KiXixtcov  olxr/xoga  ävxgcov.  KiÄit; 
Tvcpoog  kehrt  wieder  bei  Nonnos  I  155  und  XXIV  108. 

2)  Darüber  belehrt  uns  Strabo  an  der  klassischen  Stelle  1.  XIII 
p.  626.  In  den  Scholien  zu  II.  B  783  sind  die  beiden  Meinungen  neben¬ 
einandergestellt  :  rä  ’Ägiga  ot  gsv  ögog  rfjg  Kihxiag  (paoiv,  oi  8s  Av8iag. 

3)  Darüber  Strabo  a.  0.;  Apollodor,  Biblioth.  I  3;  Hes.  scut.  32; 
Schol.  Pind.  0.  4,  11;  Krates  bei  Diog.  2,  118;  Tzetzes  ad  Lyc.  177; 
vgl.  Neumann-Partsch,  Phys.  Geogr.  Griech.  S.  311.  Bezüglich 
der  Pithekusen  wird  Strabo  italischen  Gelehrten  gefolgt  sein,  welche 
auch  den  Humbug  der  Etymologie  für  ihre  Meinung  ins  Feld  zogen: 
oi  8'  sv  Ili'&gxovooaig,  oT  xal  xovg  Jiid’rjxovg  (paol  naga  xoig  TvggrjvoZg 
ägigovg  xalsToftai.  Wie  weit  das  einen  Boden  hat,  wissen  vielleicht 
unsere  Etruskologen  zu  sagen. 

4)  Zu  beachten  ist,  dass  weit  nach  Osten  an  der  Südküste  Klein¬ 
asiens  sich  Side,  die  Kolonie  des  äolischen  Kyme,  befand  (Strabo  p.  667) 
und  dass  in  Pamphylien  auch  die  troischen  Städtenamen  Theben  und 
Lyrnessos  wiederkehren  (Strabo  a.  0.).  Ich  erwähne  das,  weil  ich 
bei  aller  Opposition  gegen  die  geistreiche  Hypothese  Fick’s  von  einem 
äolischen  Homer  doch  unbefangen  der  Sache  gegenüberstehe  nnd  nicht 
bloss  in  der  trojanischen  Sage,  sondern  auch  in  einzelnen  Zügen  der 
homerischen  Erzählung  äolischen  Einfluss  willig  anerkenne. 
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Kyme  und  zu  den  griechischen  Städten  Kleinasiens  brachten, 
sich  Arima  oder  das  Land  der  Ariiner  in  jener  Richtung 
gelegen  dachten,  so  blieb  doch  bei  den  Lesern  Homers, 
zumal  bei  denen  in  Böotien  und  im  festländischen  Hellas 
Arima  ein  ungewisser,  schwimmender  Punkt,  den  jeder  mit 
freier  Phantasie  an  den  Ort,  wo  die  Voraussetzung  eines 
Kampfes  des  Lichtgottes  mit  dem  Feuerdämon  zutraf,  ver¬ 
legen  konnte.  Man  denke  nur  an  die  Freiheit,  die  sich 
Homer  selbst  bezüglich  des  Wohnsitzes  der  Kimmerier  nahm. 
Denn  als  ausgemacht  darf  doch  heutzutag  wohl  gelten,  dass 
die  Kimmerier  Homers  ursprünglich  identisch  waren  mit  den 
Gimirai  der  Keilinschriften,  einem  skythischen  Volksstamm  des 
nördlichen  Pontus;  aber  Homer  Od.  X  14  verlegte  die  Kim¬ 
merier  an  die  Enden  des  Okeanos  in  den  äussersten  Westen, 
indem  ihm  die  Uebereinstimmung  eines  in  Nacht  und  Nebel 
eingehüllten  Landes  genügte.  Treten  wir  also  unbefangen 
ohne  die  Voraussetzung,  dass  das  Lager  des  Typhon  in 
Kilikien  oder  dem  aramäischen  Syrien  zu  suchen  sei,  an  die 
Erklärung  der  hesiodischen  Stelle  Theog.  820  —  850  heran! 

Da  ist  nun  vor  allem  einleuchtend,  dass  Hesiod  die  alte 
Vorstellung  von  dem  Typhoeus  als  einem  Dämon  des  unter¬ 
irdischen  Feuers  und  der  vulkanischen  Eruptionen  festge¬ 
halten  hat.  Denn  ganz  auf  diese  Vorstellung  passt  die 
Schilderung,  welche  er  V.  828 — 835  von  der  Gestalt  jenes 
Ungeheuers  entwirft:  er  gibt  ihm  100  Schlangenköpfe,  aus 
deren  Augen  Feuer  sprüht  und  aus  deren  Kehlen  mannig¬ 
fache  Stimmen  ertönen,  gleichend  bald  dem  dumpfen  Brüllen 
des  Stieres,  bald  dem  Aufschrei  des  wütenden  Löwen,  bald 
dem  Hundegebell,  bald  dem  Zischen  der  Schlange,  von  dem 
weithin  die  Berge  widerhallen.1)  Wer  erkennt  hier  nicht 

1)  Hes.  Theog.  829  ff.: 

(pcoval  d ’  iv  jraorjotv  eoav  Seivfjg  HEcpaXfjoiv, 
navzoigv  ojz'  leToou  äfteofpazov.  äXXore  gev  yag 
(p'&eyyov&'  eboze  fteoloi  ovviegev,  äXXors  d'  avrs 
1888.  Philos.-philol.  u.  hist.  CI.  3. 
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die  sinnbildliche  Andeutung  der  zahlreichen  Krater  eines 
vulkanischen  Landes,  des  dumpfen  Dröhnens  der  bebenden 
Erde,  der  gewaltsamen  Eruption  prasselnd  niederfallender 
Felsblöcke?  Noch  deutlicher  tritt  die  Symbolik  des  Erd¬ 
bebens  und  des  Ausbruchs  feuerspeiender  Berge  in  dem 
Kampfe  des  furchtbaren  Ungeheuers  mit  Zeus,  dem  Gott  des 
Lichtes  und  des  im  Aether  sich  entladenden  Gewitters,  hervor: 
Zeus  ist  wie  bei  Homer  bewaffnet  mit  Donner  und  Blitz1) 
und  schleudert  vom  Olymp  den  sengenden  Strahl;  Typhoeus, 
der  schon  mit  seinen  100  feuersprühenden  Köpfen  die  Herr¬ 
schaft  über  Sterbliche  und  Unsterbliche  an  sich  zu  reissen 
drohte,  sinkt  von  Zeus  Blitzstrahl  getroffen  ohnmächtig  zu 
Boden,  das  Feuer  aber,  das  von  dem  getroffenen  Unholde 
abspringt,  setzt  ringsum  die  Erde  in  Brand,  so  dass  dieselbe 
schmilzt  wie  das  Blei  im  Schmelzofen.  Das  ist  handgreiflich 
der  feuerspeiende  Berg,  der  mit  den  Rauchwolken,  welche 
den  Himmel  verdüstern,  und  mit  den  Lavaströmen,  welche 
die  Erde  ausbrennen,  eine  Zeit  lang  die  ganze  Schöpfung 
zu  vernichten  droht,  aber  doch  nach  einigen  Tagen  wieder 
seine  verderbenatmenden  Feuerschlünde  schliesst,  während  in 
den  lauen  Frühlingslüften  ein  gewaltiges  Donnerwetter  sich 
entladen  hat  und  nach  Donner  und  Blitz  die  wolkenlose 
Klarheit  des  Himmels  wieder  zurückkehrt.  Auch  in  dieser 
Schilderung  also  folgt  Hesiod  den  Spuren  des  ionischen 
Sängers,  indem  er  nur  die  leise  angedeuteten  Lineamente  in 
breiteren  Strichen  ausführt.  Ganz  neu  aber  ist  bei  Hesiod 


ravQov  £QißQV%eoc>,  gsvog  äG%sxov  ö'ooav  dyavgov, 
olIXoxe  <5 ’  avrs  Isovxog  ävaidsa  ftvgov  s%ovxog} 
alkoTE  <5’  av  gxvXolxeggiv  soixöxa,  ftavpax'  äxovoai, 
aVioxs  d '  av  qoü^egx',  vtio  d'  fj%Esv  ovQsa  /uaxga. 

1)  Das  Au  xsQTuxEQavvcg  der  homerischen  Stelle  hat  Hesiod  ans¬ 
geführt,  indem  er  den  Zeus  mit  Donner  und  Blitz  bewaffnet  sein  lässt; 
das  yaTav  l/uäoor)  des  Homer  V.  783  hat  er  ganz  wörtlich  herüber¬ 
genommen  V.  857  ödpaoE  jiXrjyfjOLv  tpäoGag. 
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die  Erwähnung  des  Meeres,  das  vom  Glanze  des  Blitzstrahles 
und  der  vulkanischen  Feuersäule  widerleuchtet,1)  und  von 
dem  Berge,  in  dessen  Schluchten  der  Unhold  Typhon  haust.2) 
Führt  uns  das  schon  in  eine  bestimmte  Gegend,  in  eine 
Gegend,  wo  ein  feuerspeiender  Berg  in  der  Nähe  der  Meeres¬ 
küste  zum  Himmel  aufsteigt,  so  wird  uns  nun  geradezu  das 
Lokal  mit  Namen  genannt  in  den  Versen  859  f. 

(fXd£  de  yteyctwcodevTog  aneoovro  rolo  rteXcoQOv3) 
ovq£Oq  ev  ßr;oorjOLv  ^4'tTvgg  (atdvrjg  codd.)  7taLrraloeoorjg 
nhyyevrog,  noXkr^  de  7iehüQrj  xccisto  yala. 

Hier  steht  zwar  in  allen  unseren  Hesiodhandschriften 
chdvjjg ,  aber  dass  dieses  falsch  ist,  kann  aus  der  Stelle  selbst 
entnommen  werden.  Denn  didvog  ist  zwar  ein  richtig  ge¬ 
bildetes  und  schon  von  den  alten  Dichtern  gebrauchtes 
Wort,4)  aber  die  einzig  zulässige  Bedeutung  desselben  ‘un¬ 
sichtbar,  dunkel5  passt  nicht  für  unsere  Stelle,  und  das  Gesetz 


1)  Hes.  Theog.  844  ff. : 

xavga  ö'  vn'  a/uqpoxsgcov  xdxsyev  losidsa  jiovxov 
ßqovxrjg  xe  GxsQOJifjs  xs,  Jivgog  x'  vjtd  xoTo  jisXcoqov, 
s£ee  ds  x$ä>v  Jiäoa  xai  ovgavog  fjds  'd'dXaooa. 

2)  Hes.  Theog.  885  u.  860. 

3)  xoTo  jteXcoqov  ist  Conjectur  von  Flach,  die  ich  in  den  Text 
aufgenommen  habe,  da  das  überlieferte  xoTo  avaxxog  von  dem  näher 
stehenden  xsQavvcodevxog  weg  zu  dem  entfernteren  < pXo £  gezogen 
werden  müsste.  Schümann  Opusc.  II  360  dachte  schon  an  xoTo 
nsXcogov,  hielt  aber  das  überlieferte  xoio  ävaxxog  für  eine  blosse  Un¬ 
geschicklichkeit  des  Versifikator. 

4)  Das  einfache  Idvog  kommt  nicht  vor,  aber  didvog  findet  sich 
bei  Apollonios  Argon.  I  389  aidvg  xr/xis  Xiyvvg,  und  in  dem  Fragment 
jirjXog  diövrj  ( äidvrjg  codd.  et  edd.)  eines  Lehrgedichtes  bei  Plutarch, 
Thes.  1,  und  in  dem  Vers  eines  dorischen  Lyrikers  bei  Plutarch,  de 
Ei  Delph.  c.  20:  vvxxog  aidväg  dsgyijXoio  vjtvov  xoigavog  (fort,  xe 
xoigavog  vjivov)  sc.  Aidcovsvg,  den  Bergk  PLG.  fragm.  adesp.  92  aus 
einem  Threnos  Pindars  stammen  lässt.  Das  vorauszusetzende  Idvdg 
aber  ist  gebildet  wie  dyvog,  oxvyvog,  oxeyvog,  oegvog  aus  oeßvog  u.  a. 

24* 
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der  Symmetrie  verlangt,  dass  sich  die  2  Adjektive  auf  die 
2  Substantive  verteilen,  und  dieses  um  so  mehr,  da  im 
Vorausgehenden  (V.  835)  nur  von  Bergen  im  Plural  die  Rede 
war,  hier  also  der  Einzelberg  näher  bezeichnet  werden  musste. 
Das  von  Mützell  gefundene  ldiTvr\g  dürfen  wir  aber  um 
so  unbedenklicher  hersteilen,  als  sich  noch  Spuren  davon  in 
der  alten  Ueberlieferung  nachweisen  lassen.  Denn  von 
Pindar  abgesehen,  auf  den  wir  gleich  nachher  noch  kommen 
werden,  bezeugen  Eratosthenes  bei  Strabo  p.  23  und  Tzetzes 
im  Kommentar  zu  Lykophron  688  die  Lesart  Ldixvrjg.  Bei 
Tzetzes  steht  nicht  bloss  in  einigen  Handschriften  ^Yzvrjg 
geradezu  im  Text  der  angeführten  Verse  des  Hesiod,  sondern 
ist  auch  diese  Lesart  unverkennbar  angedeutet  durch  die 
einleitende  Bemerkung  gtgqol  de  rrjv  SixeMav,  07tov  ytai  röv 
Tvcp(Zva  xeQavvoi ,  cog  xai  tHoiodog  cp rjöi.1)  Eratosthenes 
aber,  wenn  er  von  Hesiod  sagt,  dass  er  nicht  bloss  der  von 
Homer  genannten  Ortschaften,  sondern  auch  des  Aetna,  der 
Ortygia,  und  der  Tyrrhenen  gedenke,  kann  recht  wohl  be¬ 
züglich  des  Aetna  unsere  Stelle  im  Auge  gehabt  haben.2) 
Möglich  ist  allerdings,  dass  in  unserem  Vers  zugleich  ein 
etymologisches  Spiel  steckt  und  dass  Hesiod,  indem  er  den 
Namen  des  Berges  AXtvi]  mit  dem  Adjektiv  alövog  in  Ver¬ 
bindung  brachte,  den  unter  jenem  Berg  begrabenen  Typhon  als 

1)  Das  Scholion  des  Tzetzes  wird  auf  dasselbe  mythologische 
Fabelbuch,  vielleicht  des  Dionysios  Skythobrachion ,  zurückgehen, 
aus  dem  die  loxogla  des  Scholiasten  B  zu  11.  B  783  genommen  ist, 
wo  es  auch  heisst,  o  <5s  (sc.  Zsvg )  xsgavvcooag  Al'xvr/v  xo  6 oog  dtvopaoev. 

2)  Sicher  ist  dieses  allerdings  nicht,  da  der  Aetna  auch  an  der 
andern  Stelle  des  Hesiod,  wo  das  Inselchen  Ortygia  vor  Syrakus  er¬ 
wähnt  war,  vorgekommen  sein  kann.  Jene  andere,  zweifellos  unter¬ 
geschobene  Stelle  möchte  man  in  den  Eöen  vermuten,  wenn  nur 
ihrer  die  Schoben  zu  Nem.  I  1  a/xjivevga  ospvov  ’AXpsov  nlsLväv  Zvqol- 
xoooäv  '&6.Xog  ’Ogxvyta  gedächten.  So  scheint  jene  erotische  Erzählung 
von  der  Artemis  und  dem  sie  verfolgenden  Alpheios  auf  den  Dichter 
Ibykos,  der  auch  an  jener  Stelle  angeführt  ist,  zurückzugehen. 
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Ausgeburt  des  Hades  (Aldrjg)  bezeichnen  wollte.  Wenigstens 
haben  wir  sonst  keinen  Zeugen  für  die  aufgelöste  Form 
und  lässt  der  Scholiast  zu  Homer  II.  B  783  aus¬ 
drücklich  den  Berg  davon,  dass  an  ihm  Typhon  von  Zeus 
erschlagen  wurde,  den  Namen  AXtva  erhalten.  Hesiod 
lokalisierte  also  die  Sage  von  dem  feuerspeienden  Riesen 
Typhon  in  Sikilien,  was  dann  die  Späteren  mit  der  alten 
homerischen  Sage  von  der  Behausung  des  Typhon  im  Lande 
Arima  auf  verschiedene  Weise  zu  vereinbaren  suchten.  Pindar, 
Aischylos,  Apollodor1 2)  liessen  den  Typhon  in  der  kilikischen 
Höhle  geboren,  im  Aitna  aber  erschlagen  und  begraben  sein. 
Der  Mythologe,  dessen  Historien  der  homerische  Scholiast 
folgte,  nahm,  offenbar  mehr  im  Geiste  des  Hesiod,  zwei 
Namen  desselben  Ortes  an  und  liess  den  Ort  Arima  nach 
Erschlagung  des  Typhon  von  dem  hadesgeborenen  Unge¬ 
heuer  den  Namen  Hadesberg  (. 'Avivi j  von  'A iörjg )  erhalten. 
Jedenfalls  aber  wurde  der  Dichter  Hesiod  durch  einen 
bestimmten  Umstand  veranlasst  den  Kampf  des  Zeus  und 
Typhoeus  nach  Sikilien  und  dem.  Berg  Aetna  zu  verlegen, 
und  der  war  gewiss  kein  anderer  als  die  Kunde  von  einem 
verheerenden  Ausbruch  des  Berges;  die  wird  er  aber  erst 
erhalten  haben,  nachdem  die  Griechen  nicht  bloss  ihre  Fahrten 
bis  nach  Italien  und  Sikilien  ausgedehnt,  sondern  auch  bereits 
festen  Fuss  in  Sikilien  gefasst  hatten.  Von  ganz  besonderer 
Wichtigkeit  aber  ist,  dass  es  die  der  böotischen  Heimat  des 
Dichters  benachbarten  Chalkidier  in  Euböa  waren,  welche 


1)  Dieselbe  wäre  geradezu  unmöglich,  wenn  der  Name  Ai'tva 
wirklich  mit  dem  Yerbum  aiftco  zusammenhinge. 

2)  Apollodor,  Bibi.  1,  6  hat  noch  viele  andere  Stätten  herein¬ 
gezogen,  indem  er  den  Typhon  von  Zeus  nach  Kasion  in  Syrien,  dann 
nach  Nysa,  Thrakien  und  schliesslich  nach  dem  Aetna  verfolgt  werden 
lässt.  Einfach  sagt  Ovid,  East.  IY  491 : 

alta  iacet  vasti  super  ora  Typhoeos  Aetne, 
cuius  anhelatis  ignibus  ardet  humus. 
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von  der  10.  Olympiade  oder  von  736  v.  Chr.  an  die  ersten 
Kolonien  in  Sikilien  gründeten.  Diese  neuen  Siedler  von 
Naxos1)  und  Katane  also  werden  die  Schrecken  eines  Aetna- 
ausbruchs  bereits  erfahren,  und  die  Kunde  davon  nach  ihrer 
Mutterstadt  Chalkis  gebracht  haben,  von  wo  sie  dann  Hesiod, 
den  ja  auch  die  alte  Sage  mit  Chalkis  verkehren  lässt,2) 
erhalten  haben  wird.  Die  Aufdeckung  dieses  Verhältnisses 
ist  aber  nach  mehreren  Seiten  von  ausserordentlicher  Wichtig¬ 
keit.  Einmal  ersehen  wir  daraus,  dass  wenn  später  Pindar 
und  Aischylos  den  Ausbruch  des  Aetna  mit  dem  in  den 
Schlund  jenes  Berges  hinabgestossenen  Riesen  Typhon  in 
Verbindung  bringen,  sie  damit  keine  neue  Gedanken  in  die 
Poesie  einführten,  sondern  nur  den  Fusstapfen  des  alten 
Dichters  Hesiod  folgten.  Sodann  ist  mit  jener  Einsicht  der 
einzige  sichere  Anhaltspunkt  zur  Bestimmung  der  Lebenszeit 
des  Hesiod  gewonnen.3)  Denn  danach  kann  derselbe  nicht 
vor  Gründung  der  ersten  Kolonien  der  Chalkidier  in  Sikilien 
oder  nicht  vor  Ol.  10  oder  736  v.  Chr.  gelebt  haben.  Mit 
Recht  geht  davon  auch  der  neueste  Herausgeber  von  Hesiods 
Gedichten,  Aug.  Fick,  aus,  der  S.  4,  an  jene  Stelle  an- 
knüpfend,  des  weitern  noch  bemerkt:  Jedenfalls  verging 


1)  Thucyd.  VI  B:  'EXXrjvcov  Ss  JtQcöxot  XaXxidfjg  ilj  Evßoiag 
jtXevöavxsg  gsxa  QovxXeovg  olxioxov  Na^ov  (pxioav  xai  AjroXXcovog 
aQ^rjyexov  ßoopov,  ooxig  vvv  e£co  xrjg  jioXecbg  ioxiv,  idgvoavxo.  Eusebius 
setzt  die  Gründung  Ol.  9,  4  oder  10,  4;  unbestimmter  gibt  das  Datum 
Ephoros  bei  Strabo  VI  p.  267  an. 

2)  Hesiod,  Erga  655  in  einer  interpolierten,  aber  die  Tradition 
der  Schule  des  Hesiod  widergebenden  Stelle. 

3)  Dabei  habe  ich  die  Echtheit  jener  Partie  der  Theogonie 
vorausgesetzt:  dieselbe  wird  freilich  von  Gruppe  und  teilweise  auch 
von  Schömann  Opusc.  II  340  ff.  verworfen;  aber  ich  urteile  mit  Wolf 
und  dem  neuesten  Herausgeber  Fick,  welche  in  unserer  Stelle  eine 
der  besten  und  grandiosesten  Partien  Hesiod’s  anerkannten.  Die  Ein¬ 
fügung  ist  freilich  nicht  ganz  tadellos,  auch  gibt  die  Form  Tvpcoevg 
an  unserer  Stelle  neben  Tvcpaoov  Theog.  V.  306  zu  bedenken. 


v.  Christ :  Der  Aetna  in  der  griechischen  Poesie.  359 

mehr  als  ein  Menschen  alter,  bis  Hesiod  den  Aetna  und  seine 
Ausbrüche  seinem  mittelgriechischen  Hörerkreis  so  geläufig 
glauben  durfte,  dass  er  seine  Farben  für  die  Schilderung 
des  Kampfes  zwischen  Zeus  und  Typhoeus  daher  entnehmen 
konnte. 

Der  Ausbruch  des  Aetna  im  Jahre  475  v.  Chr. 

Wir  kommen  zum  zweiten  oder  vorletzten  Ausbruch 
des  Aetna;  hier  müssen  wir  vor  allem  eine  chronologische 
Schwierigkeit  bereinigen.  Thukydides  sagt  an  der  ange¬ 
gebenen  Stelle  III,  116,  der  zunächst  vorausgegangene  Aus¬ 
bruch  habe  50  Jahre  zuvor  um  dieselbe  Jahreszeit  —  denn 
so  muss  offenbar  der  Zusatz  tuorveQ  xai  xd  tcqoteqov  ver¬ 
standen  werden  —  stattgefunden,  also  im  Frühjahr  475. 
Dagegen  setzt  die  parische  Marmorchronik  Abs.  52  cto  uvq 
sxarj  xa(ov  sv  ^LyxeUa  tteqI  tt[v  s 4hvairjv  aQ^ovrog  L4&r[vr)Oi 
Bav &i7t7c ov  denselben  Ausbruch  unter  den  Archon  Xanthippos 
d.  i.  Ol.  75,  2  =  479/8. 1)  Welche  von  den  beiden  An¬ 
sätzen  verdient  den  Vorzug,  oder  wie  können  dieselben  mit 
einander  in  Einklang  gebracht  werden?  Eine  Ueberein- 
stimmung  suchte  Krüger,  Ueber  das  Leben  des  Thukydides 
S.  65  durch  Conjectur  herzustellen,  indem  er  in  der  Thuky- 
didesstelle  tcevt^xoot^)  <jt£[A.7tT(^y  szei  oder  ve  ezei  statt 
v  etei  zu  lesen  vorschlug.  Die  Aenderung  ist  leicht  und 
ansprechend;  schade  nur,  dass  sie  keine  Uebereinstimmung 
herbeiführt;  denn  nicht  um  5  sondern  um  3  oder  4  Jahre 
liegen  die  beiden  Daten  auseinander.  Böckh  Expl.  Pind. 
p.  224  will  entweder  zum  weiten  Mantel  der  runden  Zahl 
50  seine  Zuflucht  nehmen,  oder  sich  mit  der  Annahme  helfen, 

1)  Flach  hat  in  seiner  Ausgabe  des  Marmor  Parium  damit  die 
Angabe  des  Eusebius  zu  01.  88,  3  =  426/5  'jivq  ex  xrjg  Airvrjg  ev  xoTg 
xaxd  2ixeUav  xöjioig  eQQvr}  zusammengestellt,  mit  Unrecht,  da  diese 
Notiz  offenbar  zu  dem  Erdbeben  des  Thukydides  im  Frühjahr  425 
gehört. 
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dass  der  Ausbruch  mehrere  Jahre  lang,  von  478  bis  475 
angedauert  habe.  Der  erste  Ausweg  ist  jedenfalls  sehr  be¬ 
denklich,  da  die  Ungenauigkeiten  der  runden  Zahl  von  vorn¬ 
herein  nicht  in  der  Art  des  Thukydides  liegen  und  der 
Gebrauch  der  Ordinalzahl  7i£VTrjY.oöT(ip  £T£l  statt  7i€VTr\yiovTa 
£T£ölv  noch  mehr  der  Annahme  einer  beiläufigen  Zeitbe¬ 
stimmung  entgegen  steht.  Eher  lässt  sich  die  andere  Erklärung 
hören,  dass  die  Eruption  mehrere  Jahre,  wie  das  ja  keine 
Seltenheit  ist,  angehalten  habe;  aber  auch  dann  bedürfte  es 
noch  der  Aufklärung,  warum  Thukydides  nicht  das  Jahr 
des  ersten  Hauptausbruches  gewählt,  sondern  ein  späteres 
des  noch  nicht  vollständig  zur  Ruhe  gekommenen  Vulkans 
vorgezogen  habe.  Lassen  wir  also  vorläufig  die  Ausgleichs¬ 
versuche  beiseite  und  fragen  wir,  wer  von  den  beiden  Ge¬ 
währsmännern  den  Vorzug  verdiene.  Da  sprechen  nun  für 
Thukydides  nicht  bloss  das  Ansehen  des  Mannes,  sein  höheres, 
den  Ereignissen  näherstehendes  Alter,  die  Güte  seiner  Quelle 
in  sikilischen  Angelegenheiten,1)  sondern  auch  die  Fehler, 
welche  sein  Gegenpartner,  der  Verfasser  der  parischen  Marmor¬ 
chronik,  nachweislich  in  der  sikilischen  Geschichte  jener  Zeit 
begangen  hat.  Da  heisst  es  nämlich  zu  478/7:  rihav  6 
j£Lvo(A£vovg  (SvQaxovocovy  £Tvqclvv£vo£v ,  während  thatsäch- 
lich  in  diesem  Jahr  Gelon  starb  und  sein  Bruder  Hieron  die 
Regierung  antrat,2)  und  zu  472/1  c[£qwv  2vqccxovo(Zv  hvq- 

1)  Diese  Quelle  war,  wie  wir  oben  bereits  bemerkten,  der  syra- 
kusanische  Geschichtsschreiber  Antiochos;  aber  auch  von  den  Ein¬ 
wohnern  des  Landes  mochte  er  über  den  Ausbruch  des  Aetna  Kunde 
haben,  da  die  Angabe  des  Timaios  in  Marcellinus,  vit.  Thucyd.  25, 
dass  er  während  seiner  Verbannung  in  Sikilien  gewesen  sei,  kaum 
ganz  auf  Irrtum  beruht. 

2)  Der  Antritt  der  Regierung  des  Hieron  in  Ol.  75,  3  =  478/7 
steht  fest  durch  Diodor  XI  38;  ob  derselbe  in  der  zweiten  Hälfte 
des  J.  478  oder  in  der  ersten  von  477  erfolgte,  hängt  von  der  Kontro¬ 
verse  über  die  Regierungsdauer  des  Hieron  ab.  Aristoteles,  Polit. 
V  12  gibt  dieselbe  auf  10  Jahre  an:  srrj  ovö'  avrg  (sc.  rj  jisq'i  'Iegcova 
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Qcvvevae ,  während  thatsächlich  Hieron  schon  6  Jahre  zuvor 
Herr  von  Syrakus  geworden  war  und  in  diesem  Jahr  nur 
noch  nach  Besiegung  des  Thrasydaios  die  Herrschaft  von 
Akragas  und  Himera  hinzu  erlangte.  Müssen  wir  uns  also 
bei  dem  Zwiespalt  der  Ueberlieferung  für  eine  von  beiden 
Angaben  entscheiden,  so  werden  wir  uns  unbedenklich  auf 
Seite  des  Thukydides  stellen  und  demnach  den  Ausbruch  des 
Aetna  in  das  Frühjahr  475  setzen.  Möglicher  Weise  aber 
lässt  sich  die  Diskrepanz  auf  eine  andere  Weise  erklären, 
ohne  dass  wir  genötigt  sind  die  Treue  der  Marmorchronik 
ganz  zu  verwerfen.  Aus  Diodor  XI,  49  erfahren  wir  nämlich, 
dass  Hieron  476/5  die  Stadt  Aetna  gründete,  indem  er  dazu 
dorische  Kolonisten  aus  dem  Peloponnes  kommen  liess :  c. Iegcov 
de  zovg  zs  Na&ovg  Aal  zovg  Kazavaiovg  sa  zwv  ttoXslov 
avaozr\oag  iöiovg  olArjZOQag  arrsozei^ev,  sa  /asv  HsXoiiovvriGov 
TXsvzaAioy^iXiOvg  a&qoLoag,  sa  de  SvQaAOvotov  aXXovg  zooovzovg 


xai  reXcova  xvgavvig )  noXXd  diegeivev,  aXXa  xd  ovgnavxa  dvoTv  deovxa 
eixooi.  mcov  fiev  yag  enxd  xvgavvevoag  xco  öydöco  xov  ßtov  ixeXsvxgoev, 
dexa  ö '  'Isqoov,  OgaovßovXog  d'  iv  xco  evdsxdxco  grjvi  eigen eoev.  Dagegen 
lässt  Diodor  XI  66  den  Hieron  11  Jahre,  XI  38  aber  11  Jahre 
8  Monate  regieren,  während  er  in  Bezug  auf  die  Regierungszeit  des 
Gelon  und  Thrasybulos  mit  Aristoteles  übereinstimmt.  Denn  die  des 
ersteren  setzt  er  wie  Aristoteles  auf  7  Jahre  (XI  88),  die  des  letzteren 
auf  rund  1  Jahr  an  (XI  66) ;  7  Jahre  gibt  dem  Gelon  auch  Eusebios- 
Synkellos,  da  das  überlieferte  reXcov  Zvgaxovoiog  exgäxrjoev  exrj 
unbedenklich  in  exrj  £  zu  korrigieren  ist.  Es  kann  aber  Diodor  mit 
Aristoteles  in  Einklang  gebracht  werden,  wenn  man  die  11  Jahre 
der  zweiten  Stelle  aus  10  Jahren  8  Monaten  abgerundet  und  an  der 
ersten  das  überlieferte  exrj  evdexa  xai  gfjvag  öxxcd  aus  exrj  dexa  xai 
gfjvag  öxxcd  verderbt  sein  lässt.  Dann  wäre  Hieron  im  Frühjahr  oder 
Frühsommer  477  zur  Regierung  gelangt.  Diese  Annahme  begünstigen 
auch  die  Zeugnisse  des  Hieronymus  und  des  Pindarscholiasten  zu 
P.  3  in.,  von  denen  der  erstere  den  Hieron  01.  75,  4,  der  andere  in 
der  76.  Olympiade  König  von  Syrakus  werden  lässt;  oder  sind  diese 
Zeugnisse  dahin  zu  deuten,  dass  Hieron  erst  später,  etwa  nach  dem 
Sieg  über  die  Tyrrhener  den  Königstitel  erhielt? 
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TrgoG&elg  *  yiai  xr^v  fxiv  ^lexcovo^aoev  ^ (Yxvrjv ,  xr^v  di  ywgav 
ov  /uovov  xrjv  Kaxavauov ,  dXXa  tioXXt[v  x^g  oiuoqov  7iQoo&eig 
xaxExXrjQOvxrjOE  fxvqlovg  TtXrjQcooag  oixrjxoQag.  xovxo  d'  EJiQa^E 
OTtevdcov  ccfua  (. liv  eyeiv  ßor^eiav  exoipirjv  ätgiokoyov  nqog  xag 
imovoag  ygelag,  a/ua  de  xal  ix  xrjg  f. ivQiavdqov  nöXewg  xifxcg 
k'yeiv  riQwiY.ctg.1)  Möglich  also,  dass  478,  wie  die  parische 
Marmorchronik  angibt,  die  erste  Haupteruption  des  Aetna 
stattfand,  dass  aber  auch  475  der  Berg  noch  rauchte  und 
dass  die  Gewährsmänner  des  Tbukydides  dieses  2.  Datum 
hervorhoben,  weil  in  diesem  Jahr  zugleich  die  mit  dem  Aus¬ 
bruch  des  Vulkan  in  Verbindung  gebrachte  Gründung  der 
Stadt  Aetna  erfolgte. 

Der  Aetna  bei  Pindar  und  Aeschylos. 

Der  Ausbruch  des  Aetna  im  J.  475  und  die  damit  zu¬ 
sammenhängende  Neugründung  der  Stadt  Aetna  sind  dadurch 
weltberühmt  geworden,  dass  sie  die  grössten  Dichter  jener 
Zeit,  der  thebanische  Lyriker  Pindar  und  der  attische  Tra¬ 
giker  Aischylos,  in  ihren  Gedichten  verherrlichten,  der  eine 


1)  Ganz  mit  Diodor  stimmt  Pindar  P.  I  61  ff.: 

äy 1  sTteix'  Airvag  ßaotXeT  cpiXiov  stgsvgco/xsv  v/xvov  ' 

reg  Ttohv  Ksivav  ftsoögdrcp  ovv  sXsvftsgia 

'YXXidog  Greift gag  eIsgeov 

sv  vö/xoig  sxrioo',  eftsXovn  <5£  üapepvXov 

xal  gav  cHgaKXsidäv  sKyovoi 

oyftaig  vjto  Tavyerov  vaiovrsg  al- 

sl  fxevsiv  rsft/xoioiv  sv  Alyigiov  Aeogislg. 

Man  sieht  daraus  zugleich,  wie  sich  Pindar  zum  Dolmetsch  der 
politischen  Anschauungen  des  Hieron  hergab.  Denn  dieser  wollte 
offenbar  aus  Herrsucht  und  Stammeseifersucht  an  Stelle  der  alten 
ionisch-chalkidischen  Kolonien  eine  neue  reindorische  Stadt  setzen,  die 
ihrem  neuen  Gründer  schon  wegen  der  Stammesgemeinschaft  treu 
anhänge  und  sich  leichter  in  die  bei  den  Doriern  heimische  monar¬ 
chische  Ordnung  füge. 
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in  der  1.  pythischen  Siegesode,  der  andere  in  den  Tragödien 
Aitnaiai  und  Prometheus.  Es  knüpft  sich  aber  daran  eine 
Menge  verwickelter  Fragen  über  das  Verhältnis  jener  Schilde¬ 
rungen  zu  einander,  über  die  Zeit  des  Aufenthaltes  der 
beiden  Dichter  in  Syrakus,  über  die  Pythiadenrechnung, 
über  die  Abfassungszeit  der  Gedichte  Pindars  und  Aischylos, 
so  dass  ich  in  Verlegenheit  bin,  womit  ich  beginnen  soll. 
Horen  wir  zuerst  die  beiden  Dichter  selbst.  Pindar  also 
geht  in  dem  1.  pythischen  Siegesgesang,  der  Perle  seiner 
Dichtungen,  von  der  Macht  des  Gesanges  aus,  dem  bezaubert 
die  Götter  des  Olympos  lauschen,  vor  dem  aber  die  Dämonen 
der  Finsternis  erbeben.  Repräsentant  der  Götter  des  Lichtes 
ist  ihm  Vater  Zeus,  unter  den  Feinden,  welche  die  obsiegende 
Gewalt  des  Allherrschers  fühlen  mussten,  hebt  er  den  Typhoeus 
hervor  und  fährt  dann  fort: 

oooa  de  f.ivj  TtecpiXrjxe  Zevg  äzv'Qovzai  ßodv 
Iliegidtov  dtovza,  yav  zs  xai  novzov  xaz'  äf.iaL[xaxezov, 

15  dg  z  er  alva  Tagzaggj  xe'izai,  Üewv  noXe/mog , 

Tvcpwg  exazovzaxdgavog  *  zov  uoze 
KlXlxlov  iXgexpev  tioXvcovv^lov  avzgov  *  vvv  ye  [xav 
zai  V7zeg  Kvfxag  aXiegxeeg  oy^cu 
2ixeXla  z *  avzov  tzie^ei  ozegva  Xayva- 
evza,  xiwv  d'  ovgavia  ovveyet 
20  vicpoeoo'  AXzva,  nävezeg  ytovog  otgeiag  zixXyjva^ 

zag  egevyovzai  fxev  anXctzov  itvgog  ayvozazai 
ex  fxvytdv  nayai  '  nozafxol  d’ 

dfxegaloiv  fxev  ngoyeovzi  goov  xarcvov 
cu$cov'  *  aXX'  er  ogcpraiOLV  nezgag 
(poivLOöa  xvXivöof.ieva  cpXot;  eg  ßa&ei- 
av  cpeQEL  uovzov  rcXaxa  ovv  Tiazaycp. 

25  xe Ivo  d1  Acpaiozoio  xgovvovg  egrzezov 

öeivozazovg  avaTzefxnei,  zegag  fxev  öav/xaoiov  ngooideoiXai, 
iXavfxa  de  xai  nag'  Idovzwv  axovoai , 
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olov  A’ixvaq  ev  /uslafxq)vXloig  öeöexai  xogvcpaig 
xai  Tisdip,  OTQtüf.iva  de  yagao- 

ooio 1  cmav  vwxov  TtoTixexfaftevov  xevxel. 

ELT],  Zev ,  xiv  ui]  ccvdavEiv , 

30  §£  xovx ’  eqierreig  ogog,  evxclqtcoio  yai- 
ag  fAExeonov,  xov  fuev  E7t(x)vv[ii(xv 
xXeivog  ohuaz^qg  exvdavev  tioXlv. 

So  weit  Pindar.  Von  Aischylos  Tragödie  Aitnaiai, 
welche  nach  dem  Biographen  des  Dichters  speciell  auf  die 
Gründung  der  Stadt  Aetna  gedichtet  war,1)  sind  uns  nur 
ein  paar  Verse  und  nichts,  was  sich  auf  den  Aetna  bezieht^ 
erhalten.  Aber  im  Prometheus,  der  Feuertragödie,  bei  der 
dem  Dichter  die  zerstörende  Macht  des  entfesselten  und  die 
segenbringende  Kraft  des  beherrschten  Elementes  vorschwebte, 
kommt  Aischylos  nochmals  auf  den  Ausbruch  des  Aetna 
zurück,  indem  er  den  von  Zeus  an  den  Felsen  angeschmiedeten 
Prometheus  ähnliche  Beispiele  tyrannischen  Uebermutes  des 
neuen  W eltherrschers  anführen  lässt.  Dort  also  fährt  er 
nach  Erwähnung  des  den  Himmel  tragenden  Atlas  also  fort: 

xov  yrjyevrj  xe  KlXixuov  oixrjxoga 
clvxqlov  Idtuv  cjjKXEiQa,  dcnov  xegag, 
exaxoyxaQccvov  ngog  ßiav  yeigov/usvov 
370  Tvcptova  Öovqov,  ixclgl  d’  avxeoxrj2)  tieolg, 

OfXEQÖvalöL  yccfAtyrjXaloL  gvqI^wv  cpoßov  * 
ei jj  ofXfÄaxcov  d’  xioxganxe  yogy^nov  oeXag, 
tog  xqv  Jiog  xvQavvid ’  ex neqowv  ßia. 
dXX'  qX-d-ev  avxqj  Zrjvog  dyQvrcvov  ßeXog 
375  xaxcußaxrjg  xegavvog  exnvecov  cpXoya , 

1)  Vit.  Aesch.:  shlwv  xoivvv  eig  SixeXiav  'Ieqcovog  röte  Aixvrjv 
xxiQovxog  ejiedeilgaxo  xäg  Aixvaiag  olxovi^opevog  ßiov  äyadöv  xoTg  ovvoi- 
KOVGl  xrjv  TlÖXlV. 

2)  So  habe  ich  mit  Hermann  statt  des  falschen  Jtäoiv  og  ävxeoxrj 
der  Handschriften  geschrieben. 


v.  Christ:  Der  Aetna  in  der  griechischen  Poesie.  365 

dg  avrov  s^€7t Xrjjge  twv  viprjyoQtov 
KOf.in:ao^iaTCov.  (pQSvag  yaq  elg  avrccg  vvnsig 
sq)£i})cdüj&ri  xdtgsßQOVTrid'r]  o&evog  ’ 
x cd  vvv  ayQELOv  Kai  TiaqdoQOv  ds/Ltag 
380  Kehai  ot£vü)7vov  nXgolov  ÜaXaooLov 
07iovf.ievog  qi^aiöLV  AlxvaiaLg  vjio , 

/.OQvcpalg  ö 1  sv  aKQaig  rj/usvog  fxvd^OKTvirel 
aH(paioxog.  ev&ev  SKQayrioovTai  noxe 
7roxaf.ioi  Tvvqog  öa7crovTeg  aygiaig  yva&oig 
385  tijg  KaXkiKaqTiov  2iKsXlag  XevQOug  yvag. 
toiovÖs  Tvcpwg  stgavaCsoei  yoXov 
d'EQf.ioig  anlaTOv  ßsXeoi  7VVQ7tvoov  ’QaXrjg, 

KaineQ  KSQavvaj  Zrjvdg  r^vijqaKWfxsvog. 

Liest  man  beide  Schilderungen  nebeneinander,  so  be¬ 
kommt  man  sofort  den  Eindruck,  dass  beide  von  einander 
abhängig  sind.  Den  Gedanken  in  dem  Berge  Aetna  das 
Lager  des  zeusbezwungenen,  feuerspeienden  Giganten  Typhös 
zu  erblicken,  können  zwar  beide  aus  derselben  Quelle,  der 
Theogonie  des  Hesiod  entnommen  haben.  Aber  es  sind 
andere  Züge,  die  dem  Pindar  und  Aischylos  gemeinsam  sind 
und  die  sich  bei  Hesiod  noch  nicht  finden :  da  heisst  Typhös 
SKaxovvaKaQavog  bei  Pindar  V.  16  und  bei  Aischylos 
V.  369,  während  Hesiod  Y.  825  nur  von  sKaxov  Kscpalai 
ocpiog  spricht;  da  wird  bei  Pindar  und  Aischylos  und  zwar 
mit  demselben  Ausdruck  die  kilikische  Grotte  als  die  ur¬ 
sprüngliche  Behausung  des  Riesen  bezeichnet,  während  sich 
bei  Hesiod  noch  gar  keine  Andeutung  von  diesem  Verhältnis 
findet;  da  spielen  endlich  bei  beiden  in  der  Schilderung  des 
Ausbruchs  der  Gott  Hephaistos1)  und  die  Feuerströme  ( 7ioxa\xoi 


1)  Das  [AvdQoxzvjtei  " Hqpaiorog  Prom.  382  lebte  dann  fort  bei  den 
Lateinern,  wie  bei  Horaz  Od.  I  4,  8,  der  den  feierspeienden  Berg 
zur  Esse  des  Vulkan  und  seiner  Kyklopen  macht. 
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TtVQog  an'kcxTOv  Pind.  21  f.  und  Prom.  384  u.  387)  eine  Rolle. 
Eine  solche  Uebereinstimmungkann  nicht  Zufall  sein;  hier  muss 
entweder  Aischylos  den  Pindar,  oder  umgekehrt  Pindar  den 
Aischylos  vor  Augen  gehabt  haben;  wer  den  Vorgang  habe, 
wage  ich  nicht  mit  Zuversicht  zu  behaupten,  zumal  ich  selbst, 
der  ich  die  beiden  Stellen  wiederholt  verglich  und  auch  vor 
3  Jahren  die  Kontroverse  im  philologischen  Seminar  zur 
Besprechung  brachte,  nicht  immer  zum  gleichen  Schluss  kam. 
Darüber  zwar  lässt  sich  leicht  Uebereinstimmung  erzielen, 
dass  in  der  Kunst  der  Schilderung  dem  Pindar  die  Palme 
gebühre:  Aischylos  führt  mehr  nur  in  epischer  Breite  nach 
Hesiod’s  Vorbild  den  Kampf  des  Zeus  mit  dem  Riesen  Typhös 
aus;  Pindar  hingegen  schildert  ungleich  anschaulicher  mit 
lebhafteren  Farben  und  in  grossartigeren  Bildern  die  ge¬ 
waltige  Naturerscheinung  selbst,  die  imposante  Landschaft 
des  schneebedeckten,  mit  schwarzen  Kieferwäldern  bewach¬ 
senen  Berges  Aetna,  die  aus  dem  Krater  aufsteigenden  Rauch¬ 
wolken,  die  in  dunkler  Nacht  unter  gewaltigem  Prasseln  in 
das  Meer  geworfenen  Felsblöcke..  Auch  ist  es  gerade  nicht 
geschickt  von  Aischylos,  dass  er  den  Hephaistos  oben  auf 
den  höchsten  Gipfeln  die  Eisenmassen  hämmern  lässt;  des 
Hephaistos  Esse  gehört  in  die  Tiefe  des  Berges,  und  weit 
besser  lässt  Pindar  den  Typhös  die  Quellen  des  Hephaistos 
aus  den  Eingeweiden  des  Berges  in  die  Höhe  senden.  Nur 
in  einem  Punkt,  in  Bezug  auf  die  jrora^oi  nvgog  war  Pindar 
weniger  glücklich :  Aischylos,  dessen  Feuerströme  die  Fluren 
Sikiliens  mit  wildem  Zahne  zerstören,  spricht  ganz  in  unseren 
Anschauungen,  da  ja  auch  wir  und  selbst  in  gewöhnlicher 
Rede  von  den  Lavaströmen  und  dem  zerstörenden  Zahn 
sprechen;  Pindar  dachte  sich  die  Feuerströme,  welche  bei 
Tag  die  Rauchwolken  aus  dem  Krater  entsenden,  im  Innern 
des  Berges,  er  blieb  hier  bei  derselben  Vorstellung  von  den 
finsteren  Strömen  der  Unterwelt  stehen,  die  er  in  einem 
Threnos  bei  Plutarch,  De  occulte  vivendo  c.  7  ausspricht: 
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r\  de  TQLTrj  tcov  avooicog  ßeßuoAoxtov  x,ai  naqavo^Kßv  odog 
eoziv  elg  eqeßog  re  xai  ßagadgov  wd'ovoa  rag  ß'vxag 
evdev  tov  aneiqov  eqevyovTai  gkotov 
ßXtjxQol  dvocpegag  vvxrdg  TroTafxoi. 

Aber  wenn  nun  auch  in  diesem  einen  Punkt  Aischylos 
einen  glücklicheren  Griff  gethan  hat,  so  bleibt  es  doch  dabei, 
dass  Pindar  lebensvoller  und  anschaulicher  das  gewaltige 
Naturereignis  schildert  und  dass  er  demnach  wohl  auch,  als 
er  die  1.  pythische  Ode  dichtete,  dem  Ausbruch  des  Aetna 
näher  stund  als  Aischylos.  Sehen  wir  uns  indes,  ehe  wir 
uns  fester  entscheiden,  zuerst  noch  die  anderen  Verhältnisse 
unserer  beiden  Dichter  näher  an. 

Die  Dichtkunst  am  Hofe  des  Hieron. 

Die  Tyrannen  in  Syrakus  haben  auf  gleiche  Weise,  wie 
die  Pisistratiden  in  Athen,  Polykrates  in  Samos  und  später 
Augustus  in  Rom,  den  Glanz  ihrer  neubegründeten  Herr¬ 
schaft  durch  Förderung  der  Künste  des  Friedens  und  Be¬ 
rufung  von  Dichtern  an  ihren  Hof.  zu  heben  gesucht.  Gelon, 
der  erste  und  tüchtigste  der  Söhne  des  Deinomenes,  der 
Gründer  der  Dynastie,  war  noch  zu  sehr  durch  kriegerische 
Verwicklungen,  durch  die  schweren  Kämpfe  gegen  seine 
Rivalen  in  Sikilien  und  gegen  die  Macht  der  Karthager  in 
Anspruch  genommen,  als  dass  ihm  viel  Müsse  für  Feste  und 
dichterische  Spiele  übrig  geblieben  wäre.  Nur  den  Epi- 
charmos,  den  geistreichen  Komödiendichter,  scheint  er  gleich 
nach  Begründung  seiner  Herrschaft  nach  Syrakus  gezogen 
zu  haben.  Denn  bei  Suidas  unter  Epicharmos  lesen  wir, 
dass  derselbe  6  Jahre  vor  den  Perserkriegen,  also  um  die¬ 
selbe  Zeit,  in  welcher  Gelon  zur  Herrschaft  in  Syrakus  ge¬ 
langte,1)  Komödien  in  Syrakus  zur  Aufführung  brachte. 

1)  Nach  den  oben  S.  360  An.  2  beigebrachten  Zeugnissen  ist  Gelon 
über  7  Jahre  vor  478/7,  also  485/4  zur  Herrschaft  von  Syrakus  ge- 
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Glänzender  gestaltete  sieh  der  Hofhalt  unter  der  Regierung 
seines  Bruders  und  Nachfolgers  Hieron.  Zwar  ganz  friedlich 
war  auch  dessen  Regierung  nicht,  zumal  derselbe  bei  seinem 
argwöhnischen  und  heimtückischen  Wesen  mancherlei  innere 
Kämpfe,  wie  mit  seinem  Bruder  Polyzelos  herbeiführte  und 
bei  auswärtigen  Streitigkeiten  allerorts,  in  Lokris,  Sybaris, 
Messana,  Kyme,  den  interventionslustigen  Schiedsrichter  zu 
spielen  liebte.  Aber  in  der  Hauptsache  war  doch  seine 
Herrschaft  bereits  fest  gegründet  und  hinderte  WafFengeklirr 
nicht  die  Entfaltung  friedlicher  Künste  in  der  Hauptstadt 
Syrakus  und  in  Aetna,  der  neugegründeten  Residenz  seines 
Sohnes  Deinomenes. *)  Dazu  kam,  dass  der  König  durch 
ein  Steinleiden  gehindert  wurde  an  den  kriegerischen  Expe¬ 
ditionen  persönlich  teilzunehmen  und  dafür  um  so  mehr  die 
musischen  Künste  und  den  Verkehr  mit  Dichtern  und  Weisen 
liebte.  Pindar  besingt  in  der  1.  olympischen  Ode  V  15  ff. 
seinen  Ruhm  in  der  Pflege  des  poetischen  Spiels;  Plutarch, 
Apophtheg.  reg.  p.  175,  erzählt  von  witzigen  Aussprüchen 
des  Königs  gegenüber  dem  Philosophen  Xenophanes  und  dem 
Komiker  Epicharmos ; 2)  Xenophon  lässt  ihn  mit  Simonides 
in  dem  danach  benannten  Dialog  über  die  Vorzüge  des  Lebens 
eines  Privatmannes^  vor  dem  eines  Tyrannen  disputieren. 
Entsprechend  dieser  seiner  Neigung  für  äusseren  Glanz  und 
musisches  Spiel  sandte  er  sein  Rennpferd  Pherenikos  und 

langt;  Eusebius-Hieronymus  setzt  den  Regierungsantritt  schon  a.  Abr. 
1529  =  487  v.  Chr.  Der  Irrtum  des  Pausanias  VI  9,  5,  welcher  den  Beginn 
der  Herrschaft  von  G-ela  mit  der  von  Syrakus  verwechselt,  geht 
vielleicht  auf  Polemon  zurück,  der  ein  eigenes  Buch  gegen  den  siki- 
lischen  Historiker  Timaios  geschrieben  hatte. 

1)  Bei  Pindar  P.  1,  60  heisst  der  junge  Deinomenes  mit  offi- 
ciellem  Titel  Airvag  ßaoiXevg. 

2)  ÜQog  <5s  Sevopdvrjv  xov  KoXocpcbviov  einövxa  goXig  oixexag  dvo 
XQecpeiv,  dXX'  'Ö/urjQog,  einev,  ov  ov  diaovgeig,  nXeiovag  g  pvglovg  xgecpei 
xsdvrjxwg.  3Eni%aQ[xov  <5£  xov  xcogcgöojtoiov  oxi  xrjg  yvvaixog  avxov  na- 
Qovogg  eine  xi  xcov  ajigencov,  e^rjpioooev. 
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und  sein  Wagengespann  nach  Theben,1)  Delphi,  Olympia, 
um  vor  den  versammelten  Festgenossen  als  Sieger  prokla¬ 
miert  zu  werden.  In  gleicher  Absicht  veranstaltete  er 
glänzende  musikalische  und  poetische  Aufführungen  in  Syrakus 
und  erliess  an  die  gefeiertesten  Dichter  Einladungen  zu 
seinem  Hof.  Am  frühesten  entsprach  der  Einladung  und  am 
längsten  verweilte  an  seinem  Hof  Simonides.  Zum  ersten 
Mal  treffen  wir  ihn  sicher  in  Sikilien  im  Winter  476/5. 
Im  Frühjahr  dieses  Jahres  weilte  er  noch  in  Athen,  wo  er 
unter  dem  Archon  Adeimantos  (477/6)  mit  einem  Dithy¬ 
rambus,  vermutlich  an  den  Dionysien,  siegte,  was  er  selber 
durch  ein  Epigramm,  Fragm.  147,  bezeugt: 

rjQyev  ^Adelfxavzog  [isv  L4thr)vaL0ig,  oz'  evUa 
'Avxioyig  cpvXrj  daidäXeov  zqutoda  * 

BeivoyiXov  de  zo&'  vlog  ^AQiozeldrjg  eyoqriyeb 
7ievzrjxovz'  avÖQcov  xalcc  \m$dvzi  %oqü)  * 
df,iq)i  didaoxalizj  de  2ijniovidr]  eonezo  Kvdog 
oydwuovzaezei  naidi  Atewn^eneog. 

Unter  dem  folgenden  Archon,  unter  Phaidon  Ol.  76,  1 
=  476/5  v.  Chr.  brach  nach  Diodor  XI  48  der  Streit  des 
Hieron  mit  seinem  Bruder  Polyzelos  aus,  der  um  den  Nach¬ 
stellungen  des  Hieron  zu  entgehen,  zu  seinem  Schwieger¬ 
vater  Theron,  dem  Herrn  von  Akragas,  flüchtete,  in  Folge 
dessen  ein  Krieg  zwischen  Hieron  und  Theron  zu  entbrennen 
drohte,  indem  zugleich  die  Himeräer  die  Gelegenheit  be¬ 
nützten,  um  das  Joch  des  Thrasydaios,  des  tyrannischen 
Sohnes  des  Theron.  abzuschütteln.  Der  Streit  wurde  jedoch 
beigelegt,  so  dass  die  Himeräer  das  Strafgeld  zu  zahlen  be¬ 
kamen;  derjenige  aber,  welcher  die  Aussöhnung  zwischen 

1)  Irrtümlich  oder  ungenau  ist  die  Angabe  des  Aelian  V.  H.  5,  9 
und  Plutarch  Themist.  26,  dass  Themistokles  den  Hieron  gehindert 
habe  an  den  Wettkämpfen  zu  Olympia  teilzunehmen;  siehe  darüber 
Duncker,  Gesch.  d.  Alt.  n.  F.  I  52  An.  1. 

1888.  Philos.-philol.  u.  hist.  CI.  3. 
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Theron  und  Hieron  vermittelte,  war  Simonides,  wie  uns 
Didymos  zu  Pind.  0.  2,  29  nach  Timaios  berichtet.1)  Das 
wird  aber  im  Spätherbst  oder  Winter  476  gewesen  sein,  da 
in  demselben  Jahr  Diodor  noch  die  Vernichtung  der  Naxier 
und  Katanäer  und  die  Neugründung  von  Aetna  erwähnt, 
welche,  wie  wir  oben  sahen,  nach  dem  Ausbruch  des  Aetna 
im  Frühjahr  oder  Sommer  475  stattfand.  Simonides  starb 
i.  J.  468  kurz  vor  Hieron  und  erhielt  vor  den  Thoren 
von  Syrakus  sein  Grab.  Ob  er  die  ganze  Zeit  über,  von 
476  bis  468  in  Syrakus  weilte,  und  ob  er  nicht  schon  einmal 
vor  476  in  Sikilien  war,  darüber  sind  wir  auf  blosse  Ver¬ 
mutungen  angewiesen.  Im  Gefolge  des  Simonides  befand 
sich  auch  in  Syrakus  sein  Schwestersohn,  der  Lyriker  Bak- 
chylides;  beide  zusammen  bezeichnet  Pindar  0.  2,  95  mit 
unverdienter  Geringschätzung  als  kreischende  Raben,  während 
er  sich  dem  hochfliegenden  Aar  vergleicht:  fua&ovzeg  ds  laßgoi 
TtayyXcoooia  xogaxeg  ayiQavza  yccqvezov2)  Ausser  Simo¬ 
nides  und  Bakchylides  zog  nun  aber  Hieron  noch  den  ge- 
priesensten  Siegesliederdichter  Pindar  und  den  grössten 
Tragiker  seiner  Zeit  Aischylos  an  seinen  Hof,  und  von  beiden 
sind  wir  so  glücklich  noch  Verse  und  Gedichte  zu  haben, 
die  sich  auf  ihren  silikischen  Aufenthalt  beziehen,  während 
uns  von  den  beiden  andern  so  gut  wie  nichts  erhalten  ist.3) 


1)  Schol.  ad.  Pind.  0.  2,  29:  cpaol  yag  tote  Si/zcovidijv  tov  Xvgi- 
xov  ui£QiTv%ovTa  dialvoat  tois  ßaoilevoi  ttjv  E^gav.  Das  Scholion  des 
Didymos  liegt  uns  in  2  Fassungen  vor,  welche  sich  gegenseitig  er¬ 
gänzen.  Diodor  sagt  uns  nichts  von  der  Vermittlerrolle  des  Simo¬ 
nides,  und  weicht  auch  sonst  in  Nebensachen,  bezüglich  der  Ent¬ 
zweiung  des  Hieron  und  Polyzelos  von  Didymos  ab;  um  so  wertvoller 
ist  es  uns,  dass  Didymos  sich  ausdrücklich  auf  Timaios  als  seine 
Quelle  beruft. 

2)  Schol.  ad.  Pind.  0.  2,  155:  alviTTETai  Bax/vliör/v  xai  2c/uco- 
viörjv,  savTov  Xsywv  oletov  xoganag  ds  Tovg  dvTiTEyyovg. 

3)  Wir  sehen  nur  aus  Schol.  Pind.  Isth.  2,  dass  Simonides  einen 
Sieg  des  Xenokrates  in  der  24.  Pythiade  (494  v.  Chr.)  in  einem 
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Aischylos  in  Sikilien. 

Ueber  die  Beziehungen  des  Aischylos  zu  Hieron  haben 
wir  folgende  4  Zeugnisse: 

1)  Pausanias  I  2,  3:  ig  2vQaxovoag  rtQog  cl£Qwva  ^ilo- 
yvXog  xal  ^i^uoviörig  sozahrjoav. 

2)  Vita  Aeschyli  c.  8:  eX&wv  zolvvv  elg  Sixellav  * Iiqtovog 
z ots  ^4izvrjv  xziQovzog  ETtedei^azo  zag  .Alzvaiag  olcovi^ofxevog 
ßiov  aya&ov  zolg  gvvoixiQovgi  zrj v  rtoliv. 

3)  Schol.  ad  Arist.  Ran.  1028:  cHqodixog  de  cprjGi  öizzag 
yeyovevai  zag  xa&eoeig  (d.  i.  Aufführungen  der  Perser)  xai 
zrjv  zqayioölav  zavztjv  neqiEyeiv  zrjv  ev  17 Xazaia~ig  \xayr\v. 
öoxovgl  di  ovzol  ol  lliQoai  vtco  zov  ^dloyvXov  dsdiday&ai 
ev  2vqaxovoaig  Gitovdaoavzog  \ Iiqcovog ,  wg  cprjöiv  'EqazoG&ivrjg 
ev  y  rreql  xcof.iiüdudv.  Vgl.  Vit.  Aesch.  16 :  cpaolv  vno 
cIiqcovog  d^uod'ivza  avadidct^ai  zovg  ÜEQOag  ev  2lxeXl(x  xai 
Xiav  evdoxi^ieiv . 

4)  Aischylos  Prom.  367 — 388  in  der  oben  bereits  aus¬ 
geschriebenen  Schilderung  der  Eruption  des  Aetna  von  475.  *) 

Enkomion  besang,  aber  nicht  unmittelbar  nach  jenem  Siege,  da  er 
in  dem  Loblied  auch  den  späteren  Sieg  des  Xenokrates  an  den 
Isthmien  verherrlichte.  Ausserdem  dichtete  er  Siegeslieder  für  Anaxilas, 
den  Tyrannen  von  Messana  und  Bhegion  (gest.  476),  und  für  Astylos 
aus  Kroton,  wovon  uns  einige  Verse,  Fragm.  7  u.  10,  erhalten  sind. 
Bakchylides  dichtete  wahrscheinlich  das  Epinikion  für  den  Wagen¬ 
sieg  des  Hieron  Ol.  78  =  468,  aus  dem  uns  der  Scholiast  zu  Pind. 
0.  1  in.  die  auf  den  Sieg  von  01.  77  =  472  bezüglichen  Verse  er¬ 
halten  hat: 

Savfl'ÖTQi%ov  fisv  (fiegsvixov 

Alcpeov  jzolq '  evQvdivav  nwlov  asXloÖQogov 

eids  vixdoav za. 

1)  Die  Nachricht  vom  Tode  des  Aischylos  in  Sikilien  und  über 
sein  Grab  bei  Gela  lassen  wir  ausser  Betracht,  da  damals  Hieron 
bereits  tot  war,  ebenso  die  Nachrichten  überdas  Vorkommen  sikilischer 
Wörter  bei  Aischylos,  worüber  die  Zeugnisse  bei  Fr.  Schöll,  De  Ae¬ 
schyli  vita  testimonia,  in  Ritschl’s  Ausgabe  der  Sieben  p.  11  f. 

25* 
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Von  diesen  4  Zeugnissen  ist  uns  am  wenigsten  mit  dem 
ersten  gedient ;  man  könnte  zwar  versucht  sein  aus  demselben 
zu  schli essen,  dass  Aischylos  zur  Zeit,  wo  bloss  Simonides, 
nicht  auch  Pindar  bei  Hieron  weilte,  nach  Sikilien  gekommen 
sei;  aber  abgesehen  davon,  dass  auch  damit  nur  wenig  ge¬ 
wonnen  wäre,  ist  die  Berechtigung  zu  einem  solchen  Schluss 
doch  äusserst  zweifelhaft.  Pausanias  folgte  an  jener  Stelle 
wahrscheinlich  einfach  dem  Plutarch,  de  exilio  p.  604  e,  der, 
nachdem  er  den  Tod  des  Aischylos  fern  von  der  Heimat  in 
Sikilien  erwähnt  hatte,  einfach  fortfährt:  xai  yaq  ovxog  elg 
2ixeXiav  a/rrj^e  xal  ^i/uwviörjg  ttq6t8QOv.  Der  Aufenthalt 
des  Simonides  am  Hofe  des  Hieron  war  eben  weitaus  der 
bekanntere  und  wahrscheinlich  auch  einflussreichere,  weshalb 
auch  schon  Xenophon  den  Hieron  mit  Simonides,  nicht  mit 
Pindar  disputieren  liess.  Von  den  übrigen  Zeugnissen  wider¬ 
sprechen  sich  das  zweite  und  dritte.  Geht  man  von  dem 
Wortlaut  des  zweiten,  namentlich  von  dem  Präsens  xritovTog 
xrjv  ^Clxvav  cl8Qcovog  aus,  so  wird  man  auf  die  Zeit  der 
Gründung  der  Stadt  Aetna,  also  auf  475  v.  Chr.  geführt, 
und  dafür  entscheiden  sich  die  meisten  Forscher.1)  Aber 
damit  lässt  sich  das  3.  Zeugnis  nicht  vereinbaren;  denn  wir 
wissen  aus  den  Didaskalien,  dass  die  Perser  472  in  Athen 
aufgeführt  wurden,  so  dass  also  ihre  Wiederaufführung  in 
Syrakus  erst  nach  472  erfolgen  konnte.  Auf  den  letzten 
Aufenthalt  des  Aischylos  in  Sikilien  dürfen  wir  aber  nicht 
herab  gehen,  da  dieser  nach  der  Aufführung  der  Orestie 
(458),  also  erst  nach  dem  Tode  des  Hieron  (466),  der  doch 
jene  Wiederaufführung  der  Perser  in  Syrakus  veranlasst 
haben  soll,  erfolgt  ist.  Es  bleibt  also  nichts  übrig,  als  ent¬ 
weder  2,  oder  im  Ganzen  3  Reisen  des  Aischylos  nach  Sikilien 


1)  Wilamowitz,  Herrn.  21,  611  setzt  die  Reise  476,  jedenfalls 
um  1  Jahr  zu  früh.  Ich  selbst  bin  in  meiner  Griechischen  Litteratur- 
geschichte  noch  der  herrschenden  Meinung  gefolgt. 
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anzunehmen,  etwas  was  doch  des  Guten  zu  viel  sein 
dürfte,  oder  die  Richtigkeit  des  einen  der  2  Zeugnisse  zu 
bestreiten.1)  Es  liegt  nun  allerdings  nahe  das  3.  Zeugnis 
zu  verdächtigen ,'  wie  unter  anderen  Wecklein  thut,2)  da 
in  dem  betreffenden  Scholion  vieles,  wie  namentlich  die 
Annahme  einer  zweiten  Bearbeitung  der  Perser,  auf  faden¬ 
scheiniger  Vermutung  beruht,  die  dadurch  veranlasst  war, 
dass  die  Grammatiker  die  von  Aristophanes  in  den  Fröschen 
1028  f.  angedeuteten  Worte  in  ihren  Persern  so  wenig  wie  wir 
in  den  unseren  fanden.3)  Aber  wenn  auch  die  Grammatiker, 
welche  die  Schwierigkeiten  der  aristophanischen  Stelle  mit 
der  Annahme  zu  lösen  versuchten,  dass  die  von  Aristophanes 
angedeuteten  Worte  in  den  zweiten,  in  Syrakus  aufgeführten 
Persern  gestanden  wären,  einem  leeren  Phantom  nachgingen, 
so  darf  doch  deshalb  noch  nicht  die  Richtigkeit  der  durch  die 
Autorität  eines  Eratosthenes  verbürgten  Nachricht  von  der 
Aufführung  der  Perser  in  Syrakus  angezweifelt  werden. 
Umgekehrt  wären  die  Grammatiker  auf  jene  Ausflucht  gar 


1)  Ein  dritter  Weg,  den  Holm,  Gesch.  Siciliens  I  231  einge¬ 
schlagen  hat,  nämlich  dass  die  Perser  zuerst  in  Syrakus  und  dann 
erst  in  Athen  aufgeführt  worden  seien,  scheint  mir  denn  doch  zu  be¬ 
denklich. 

2)  Wecklein,  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  der  Perser  S.  37: 
daraus  ergibt  sich  deutlich,  dass  jene  Notiz  nicht  einer  zuverlässigen 
Ueberlieferung,  sondern  nur  einer  Schlussfolgerung  aus  der  Stelle  des 
Aristophanes,  Ran.  1028  f.  entstammt. 

3)  Auch  die  Ausflucht  des  Herodikos  ('Hgodixog  ds  cprjoi  öizzag 
ysyovsvcu  tag  Kafteaeig  nai  xrjv  ZQaycpdiav  zavzr/v  tieqle%eiv  xrjv  ev  TlXa- 
zaiaTg  gdxrjv)  enthält  Falsches  mit  Wahrem  gemischt,  da  die  Schlacht 
bei  Platää  nicht  in  einer  zweiten  Bearbeitung  der  Perser,  sondern  in 
dem  3.  Stück  der  Trilogie,  in  dem  Glaukos  Potnieus,  der  bei  Anthedon 
in  Böotien  spielte,  vorgekommen  sein  wird.  Freilich  Jul.  Schöne¬ 
mann  Rh.  M.  42,  470  glaubt  es  dem  Herodikos,  dass  in  der  2.  Be¬ 
arbeitung  der  Perser  Platää  an  die  Stelle  von  Salamis  getreten  sei 
und  dass  es  in  dem  von  Aristophanes  citierten  Verse  geheissen  habe 
jcsqI  Magdoviov  XE'&vsöixog  statt  tieqI  Aclqsiov  zstivscozog. 
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nicht  gekommen,  wenn  sie  nicht  ans  anderen  Zeugnissen 
gewusst  hätten,  dass  Hieron  den  Aischylos  veranlasste,  seine 
Perser  nochmals  im  Theater  von  Syrakus  aufzuf uhren.  Denn 
dass  Aischylos  in  eigener  Person  die  Aufführung  in  Syrakus 
leitete,  und  dass  nicht  Hieron  die  Perser  durch  einen  andern 
aufführen  liess,  setze  ich  als  selbstverständlich  voraus.  Eben¬ 
so  sicher  dürfte  es  sein,  dass  Aischylos  nicht  die  Perser 
allein,  sondern  zugleich  die  andern  damit  verbundenen  Stücke 
der  Trilogie  in  Syrakus  zur  Aufführung  brachte,  zumal  in 
dem  Glaukos  Potnieus  auf  den  Ruhm  der  Schlacht  bei 
Himera  angespielt  war,  in  welcher  Gelon  und  Hieron  die 
Karthager  zu  gleicher  Zeit  wie  Themistokles  die  Perser  bei 
Salamis  vernichteten ,  wie  dieses  G.  Hermann  Opusc.  aus 
den  Versen  des  Glaukos 

xccÄoioi  XovTQoig  SKÄeÄov/uevog  öefjag 

eig  vipUqrjfA.vov  ^IfxeQav  acpr/.Of.irjv1) 

mit  Recht  geschlossen  hat.  Als  Hauptresultat  unserer  Be¬ 
sprechung  also  bleibt,  dass  Aischylos  nach  472  und  vor  466 
in  Syrakus  seine  Perser  zur  zweiten  Aufführung  brachte. 
Will  man  sich  also  nicht  zu  den  äusserst  unwahrscheinlichen 
Annahmen  bequemen,  dass  entweder  Aischylos  die  zweite 
Aufführung  nicht  persönlich  geleitet  habe,  oder  dass  er  bald 
nach  Gründung  der  Stadt  Aetna  475  zur  Aufführung  seiner 
Aitnaiai  und  dann  wieder  zwischen  472  und  466  zur  Wieder¬ 
aufführung  seiner  Perser  nach  Sikilien  gekommen  sei,  so  bleibt 
nichts  anderes  übrig  als  sich  mit  der  Annahme  einer  kleinen 
Ungenauigkeit  in  dem  zweiten  der  oben  angeführten  Zeugnisse 
abzufinden.  Ist  es  denn  aber  so  bedenklich  anzunehmen, 


1)  Zu  beachten  ist,  dass  diese  warmen  Bäder  bei  Himera  auch 
Pindar  0.  12,  18  erwähnt.  Ob  die  in  den  jüngeren  Scholien  zur 
Stelle  erwähnte  Sage,  dass  diese  Bäder  Athene  dem  Herakles  auf 
der  Rückkehr  vom  Zuge  gegen  Geryones  geschaffen  habe,  auf  alter 
Ueberlieferung  beruht,  ist  mir  zweifelhaft. 
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dass  der  junge,  keineswegs  durch  kritische  Genauigkeit  aus¬ 
gezeichnete  Biograph  des  Aischylos  die  gute  alte  Ueber- 
lieferung,  wonach  die  Aitnaiai  in  der  neugegründeten  Stadt 
Aetna  aufgeführt  wurden  und  der  nach  dem  Aetna  benannte, 
vielleicht  aus  Nymphen  des  Berges  zusammengesetzte  Chor, 
ähnlich  wie  in  den  Schutzflehenden,  zum  Schluss  fromme 
Gebete  für  das  Gedeihen  der  Stadt  aussprach,  dahin  deutete 
und  verdrehte,  dass  die  Aufführung  des  Stückes  unmittelbar 
nach  Gründung  der  neuen  Stadt  stattgefunden  habe? 

Die  Annahme,  dass  Aischylos  erst  nach  472  nach 
Syrakus  gekommen  sei,1)  wird  nun  aber  auch  durch  das 
4.  Zeugnis,  die  Schilderung  des  Aetnaausbruchs  im  Prome¬ 
theus,  wesentlich  unterstützt.  Denn  der  Prometheus  wurde 
zweifellos  erst  nach  den  Persern  gedichtet.  Dafür  spricht 
entscheidend  der  Umstand,  dass  zur  Aufführung  der  Perser' 
nur  2,  zu  der  des  Prometheus  aber  3  Schauspieler  nötig 
waren.  Denn  die  Versuche  mit  2  Schauspielern  im  Prolog 
des  Prometheus  auszukommen,  laufen  auf  eine  Taschenspieler¬ 
kunst  hinaus,  die  Annahme  aber,  dass  der  uns  erhaltene 
Prometheus  nicht  das  ursprüngliche  Drama  des  Aischylos, 
sondern  eine  späte  Ueberarbeitung  sei,  gehört  zu  den  windigen 
Hypothesen  der  neueren  Aischyloskritik, 2)  welche  am  aller¬ 
wenigsten  auf  den  Prolog  des  Prometheus,  dessen  steife 
Strenge  echtäschylischen  Typus  trägt,  angewendet  werden 
darf.  Ist  aber  die  Ueberlieferung,  dass  Sophokles,  der  zum 
ersten  Mal  im  J.  468  auftrat,  den  3.  Schauspieler  eingeführt 
habe,  richtig,  so  kann  der  Prometheus  nicht  vor  468  auf¬ 
geführt  sein,  recht  gut  aber  gerade  in  diesem  Jahr,  da 
Aischylos  auch  in  den  467  gegebenen  Sieben  3  Schauspieler 

1)  Auch  Bergk  Gr.  Lit.  III  280  lässt  den  Aischylos  01.  77,  1 
einer  Einladung  des  Hieron  folgen  und  in  Syrakus  zugleich  die  Perser 
aufführen  und  das  Gelegenheitsstück,  Die  Aetnäerinnen,  verfassen. 

2)  Oberdick,  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  II  526  lässt  den 
Prometheus  nach  dem  Ausbruch  des  Aetna  von  425  umgearbeitet  sein. 
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zur  Verwendung  brachte.  Das  übrige,  was  ich  jetzt  noch 
hinzufüge,  ist  freie  Phantasie,  nämlich,  dass  Aischylos  nach 
der  Abreise  des  Pindar  im  J.  470  einer  Einladung  des 
Hieron  nach  Syrakus  gefolgt  sei,  und  bald  nach  seiner 
Rückkehr  im  J.  468,  wo  er  noch  den  Eindruck,  den  er  von 
Sikilien  und  dem  Feuerschlund  des  Aetna  mitgebracht  hatte, 
frisch  in  der  Erinnerung  trug,  seine  Feuertrilogie  geschrieben 
und  in  dieselbe  die  Schilderung  vom  Ausbruch  des  Aetna 
eingeflochten  habe. 

Pindar  in  Sikilien. 

Besser  und  bestimmter  sind  wir  über  die  Zeit  unter¬ 
richtet,  in  der  Pindar  in  Sikilien  am  Hofe  des  Königs  Hieron 
weilte,  doch  fehlen  auch  hier  nicht  die  chronologischen 
Skrupel  und  die  sachverwirrenden  Hypothesen  neuerer  Ge¬ 
lehrten.  Vor  allem  sagt  uns  Pindar  selbst  0.  1,  17 

ctyXaiZeTcu  ös  xai 

IA.OVOLY.CCQ  SV  CLLOTLx), 

oia  nai^ofAev  cpikav 

(xvöqsq  aficpi  &a[Aa  TQa7te^av 

dass  er  zur  Zeit,  als  er  die  1.  olympische  Ode  zu  Ehren  des 
olympischen  Sieges  des  Königs  Hieron  dichtete,  in  Syrakus 
am  Hofe  des  Königs  weilte.  Wann  ist  nun  dieser  Sieg  er¬ 
rungen  worden?  Darauf  antworte  ich  zuversichtlich  auf 
Grund  der  Ueberlieferung  der  Scholien,  in  der  77.  01.  oder 
472  v.  Chr.  Denn  3  Siege  hatte  nach  den  Scholien  Hieron 
in  Olympia  gewonnen:  in  der  73.  und  77.  OL,  oder  488 
und  472  v.  Chr.  mit  dem  Rennpferd  (ysItjtl),  in  der  78.  01. 
oder  468  v.  Chr.  mit  dem  Wagen  (a^em).  Das  bestätigt 
auch,  aber  leider  ohne  Bezeichnung  der  Jahre,  das  Sieges¬ 
denkmal,  welches  nach  Hierons  Tod  sein  Sohn  Deinomenes 
nach  Olympia  stiftete  und  welches  in  einem  Wagen  und 
2  Rennpferden  zur  Seite  bestund ,  zu  deren  Erläuterung 
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das  Epigramm  beigeschrieben  war  (Paus.  VIII  42,  9  und 
VI  12,  1): 

2ov  jtot£  vixrioag,  Zev  *0Xvfi7iie,  oe^ivöv  ctytova 
re&Qi7t7tgj  /asv  ana (. lovvouekryxi  de  öig , 

öoiq'  c[egtov  rade  ooi  eyagioGaxo,  naig  d'  ave&rjxev 
Jeivo\xevii]g  naxqog  ^ivr\fj.a  SugaxoGLOV. 

Der  letzte  der  3  Siege,  der  des  J.  468  kommt  nicht  in 
Betracht,  da  Pindar  ausdrücklich  V.  19  von  einem  Sieg  mit 
dem  Rennpferd  Pherenikos,  nicht  mit  einem  Viergespann 
oder  Wagen  spricht;  der  erste  Sieg  der  73.  Olympiade  ebenso 
wenig,  da  Hieron  damals  noch  nicht  König  von  Syrakus 
war,  in  unserer  Ode  aber  mit  Emphase  2uQaxovGiog  \itno- 
yag\iag  ßaodevg  (V.  23)  genannt  wird.  Es  bleibt  also  nur 
der  Sieg  in  der  77.  Olympiade,  so  lange  wenigstens  als 
man  an  der  Ueberlieferung  festhält  und  nicht  ein  Verderbnis 
der  Zahlen  annimmt.  Denn  nirgends  in  den  Scholien  ist 
eine  andere  Olympiade  als  die  drei  angeführten  genannt, 
und  Lübbert  trägt  seine  Vermutung,  nicht  den  Wortlaut 
des  Zeugnisses  vor,  wenn  er  in  der  Abhandlung,  De  Pindari 
poetae  et  Hieronis  regis  amicitiae  primordiis  et  progressu 
p.  VII  bemerkt:  contra  Didymus  apud  Schol.  Pind.  I  33 
p.  29  olympiadi  76  ascribit.  Nein,  auch  Didymus  kannte 
nur  die  Siege  in  Ol.  73,  77,  78,  so  wenig  Ehre  es  auch 
seinem  Scharfsinn  macht,  wenn  er  unsere  Ode  auf  den  Sieg 
in  der  73.  Ol.  bezieht,  zu  welcher  Zeit  Hieron  allerdings  noch 
nicht  als  Aetnäer  ausgerufen  werden  konnte,  aber  auch  noch 
nicht  König  von  Syrakus  war.  Es  bedarf  also  einer  Con- 
jectur,  wenn  man  unsere  Ode  nicht  in  der  77.  01.  gedichtet 
sein  lässt;  eine  solche  und  zwar  eine  sehr  leichte  hat  Bergk 
vorgeschlagen  und  Lübbert  gebilligt,  nämlich  dass  oy  (U. 
aus  o/  oX.  verderbt  sei  und  dass  also  Hieron  den  1.  Sieg 
mit  dem  Rennpferd  nicht  in  der  73.,  sondern  in  der  76.  Olym¬ 
piade  davongetragen  habe. 
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Was  nötigt  uns  aber  von  der  Ueberlieferung  abzugehen 
und  was  berechtigt  uns  zur  Aenderung  der  überlieferten 
Zahlen  ?  Beginnen  wir  mit  den  Bedenken  der  alten  Er¬ 
klärer!  Die  nahmen  daran  Anstoss,  dass  Hieron  als  Syra- 
kusaner  bei  dem  in  unserer  Ode  verherrlichten  Siege  aus¬ 
gerufen  worden  sei,  während  er  seit  der  Gründung  von 
Aetna,  also  seit  Ol.  76,  1  sich  den  Ehrennamen  Mlzvaiog 
beigelegt  habe.1)  Die  richtige  Widerlegung  hat  bereits  im 
Altertum  der  Grammatiker  Aristonikos,  der  sich  auch  bei 
Pindar  wie  bei  Homer  als  einen  viel  besseren  Führer  als 
sein  Kollege  Didymos  bewährt,  mit  den  einfachen  Worten 
gegeben:  Mlzralov  ovza  2uQaxovoiov  ovo/udKeoöcu.2)  Wenn 
sich  Hieron  bei  dem  pythischen  Siege  Ol.  76,  3  unmittelbar 
nach  der  Gründung  von  Aetna  als  Aetnäer  ausrufen  liess, 
so  brauchte  er  dieses  nicht  in  aller  Folgezeit  zu  thun;  blieb 
er  doch  auch  nach  Gründung  von  Aetna  immer  noch  Syra- 
kusaner  und  König  von  Syrakus. 

Ebenso  wenig  Eindruck  macht  es  auf  mich,  dass  nach 
der  Beischrift  zum  Titel  der  1.  olymp.  Ode  'Uqcovl  zy 
rsXcovog  adeXcp(p  vi^oavzi  %TC7tLg  y.€lrjzi  zr[v  oy  oXv^Tnada, 
tug  evLOi  dg^azi  einige  alte  Erklärer  der  Meinung  waren, 
Hieron  habe  in  der  73.  Olympiade  mit  dem  Wagen,  nicht 
mit  dem  Renner  gesiegt.  Denn  diese  Meinung  war  einfach 
irrig,  da  wir  ja  aus  der  Aufschrift  des  Siegesdenkmals 
bestimmt  wissen,  dass  Hieron  nur  1  Sieg  in  Olympia  mit 

1)  Schol.  ad  Pind.  0.  1,  83:  Zvgaaooiov  inno%äQpav  ßaoilrja ] 
svioi  8s  avayivcooaovoi  jxago^vvovxsg  xrjv  Ttagalrjyovoav  ovllaßrjv  xcov 
SvQaaovoloov  aal  xgv  soxäzqv  xov  innoxaggäv  jisqigjtoxu  ,  i'v'  fj  xcöv 
2vgaaovolcov  innoxag/uciöv.  rov  yag  eIsgcova  ova  sivai  HvgaxovöLov  oxs 
eviaa  '  axioavxa  yag  avxov  xr\v  Kazävgv  aal  ngooayogsvoavxa  Alxvav  an' 
avzfjg  Alxvalov  Isyovoiv  avxov.  svrj'&eig  (prjol  Alövpog  xovxovg.  xoxs  yag 
(seil,  oy  61.)  6  eIsgcov  rjv  Svgaaovoiog  aal  ovds  rjv  Alxvalog,  dto  cprjoiv 
Anolloöcogog .  6  de  Agioxovixog  ät-iojzloxcog  Alxvalov  ovxa  Zvgaxovoiov 
övopaCeo'&ai. 

2)  Mit  richtiger  Einschränkung  sagt  daher  auch  der  Sclioliast 
zu  Nem.  1  in.;  IV  xioi  xcöv  dycovcov  Alxvalov  eavzöv  einsv. 


v.  Christ :  Der  Aetna  in  der  griechischen  Poesie. 


379 


dem  Wagen,  und  zwar  01.  78  gewann,  dass  also  die  beiden 
anderen  Siege  Rennpferdsiege  waren.  Desshalb  zerbreche 
ich  mir  auch  nicht  lange  den  Kopf  darüber,  wie  der  Irrtum 
entstanden  sei,  ob  durch  Verwechselung  der  beiden  Siege 
des  Hieron  in  01.  73  und  78  oder  durch  Verwechselung  der 
Siege  des  Gelon  und  Hieron  in  01.  73,  da  von  diesen  eben 
der  erstere,  der  des  Gelon,  nach  Pausanias  IV  9,  4  ein 
Wagensieg  war.  Wenn  aber  Lübbert  glaubt,  dass  Pausanias 
nicht  die  Dummheit  begangen  hätte  den  Wagensieger  Gelon 
von  01.  73  für  einen  Privatmann  auszugeben,  wenn  er  in 
seinen  Siegerverzeichnissen  zu  01.  73  neben  dem  Gelon  auch 
den  Hieron  als  Sieger  vorgefunden  hätte,  so  habe  ich  einmal 
zu  den  Quellenstudien  und  der  Sorgfalt  des  Pausanias  nicht 
das  gleiche  Vertrauen,  meine  vielmehr,  dass  wenn  einer  einmal 
den  Regierungsantritt  des  Gelon  in  Syrakus  mit  dem  in  Gela 
verwechseln  konnte,  demselben  leicht  auch  noch  ein  zweiter 
und  dritter  Irrtum  zugemutet  werden  dürfe.  Sodann  habe 
ich  aber  überhaupt  kein  Interesse  daran,  die  Frage,  ob  Hieron 
01.  73  in  Olympia  gesiegt  habe  oder  nicht,  hier  weiter  zu 
verfolgen,  da  ich  im  weiteren  Verlauf  der  Untersuchung  zeigen 
werde,  dass  in  unserer  Kontroverse  ohnehin  der  frühere  Sieg 
des  Hieron  in  Olympia,  mochte  derselbe  nun  in  die  73.  oder 
76.  Olympiade  gefallen  sein,  ausser  dem  Spiele  bleiben  muss. 

Beachtenswerter  ist  der  andere  Einwurf,  dass  Pindar  in 
unserer  Ode  eines  früheren  Sieges  des  Hieron  in  Olympia 
nicht  gedenke,  dass  also  dieselbe  dem  ersten,  nicht  dem 
zweiten  Siege  des  Königs  gelten  müsse,  da  der  Dichter  es 
liebe,  dem  Preise  des  jüngst  erworbenen  Sieges  die  ehren¬ 
volle  Erwähnung  der  früheren  Siege  beizufügen.  Ich  gebe  zu, 
dass  dieser  Grund  Bedenken  gegen  die  Meinung  Böckhs,  der 
eben  die  1.  olympische  Ode  in  die  77.  01.  setzt,  erregen  kann, 
so  dass  wenn  ein  anderer,  mit  der  Ueberlieferung  stimmender 
Ansatz  möglich  wäre,  demselben  deshalb  der  Vorzug  ge¬ 
bührte.  Aber  keineswegs  kann  ich  zugeben,  dass  deswegen 
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der  Ansatz  auf  01.  77  als  ausgeschlossen  und  unmöglich 
betrachtet  werden  müsse.  Pindar  bewahrt  nicht  immer  die¬ 
selbe  Sitte:  manchmal  erwähnt  er  alle  Siege  des  Gefeierten, 
hie  und  da  selbst  die  der  Verwandten,  manchmal  beschränkt 
er  sich  auf  den  Preis  derjenigen,  welche  an  demselben  Ort 
errungen  waren,  manchmal  weiht  er  sein  ganzes  Lied  der 
Verherrlichung  des  einen  gegenwärtigen  Sieges,  auch  wenn 
dem  Sieger  zuvor  schon  andere  Siege  in  den  Schooss  ge¬ 
fallen  waren.  Wir  brauchen  nicht  weit  zu  gehen,  um  für 
die  letzte  Art  Beispiele  zu  finden:  die  1.  pythische  Ode  gilt 
dem  Wagensiege  Hierons  in  der  29.  Pythiade;  demselben 
waren,  wie  uns  die  Scholien  belehren,  2  Siege  des  Hieron 
in  der  26.  und  27.  Pythiade  vorausgegangen.  Von  beiden 
erhalten  wir  auch  nicht  eine  Andeutung  in  unserer  1  pythi- 
schen  Ode.  Man  höre  also  auf  zu  sagen:  in  huius  alterius 
victoriae  laudibus  celebrandis  nullo  modo  praeconium  etiam 
prioris  victoriae  quadriennio  ante  partae  omitti  potuit.  Der 
Umstand,  dass  in  unserer  Ode  ein  früherer  Sieg  des  Hieron 
nicht  erwähnt  ist,  nötigt  uns  nicht,  die  Annahme,  dass  die¬ 
selbe  dem  2.  Sieg  in  01.  77  galt,  als  unmöglich  aufzugeben 
und  zu  Textesänderungen  unsere  Zuflucht  zu  nehmen. 

Am  schwersten  wiegt  der  Einwurf,  den  Bergk  in  der 
4.  Ausgabe  der  PLG.  p.  3  gegen  die  Ueberlieferung  der 
Scholien  in  die  W^orte  fasst:  referunt  vulgo  ad  01.  77,  sed 
cum  Pindarus  0.  3  v.  42  aperte  huius  carminis  exordium 
respexerit,  illud  autem  carmen  omnino  ad  01.  76  pertineat, 
apparet  hoc  carmen  paulo  ante  01.  3  compositum  esse.  Die 
Propositio  maior  in  diesem  Schluss  ist  schwer  zu  bestreiten; 
denn  die  Worte  des  Eingangs  der  1.  olymp.  Ode 

aQiorov  (xiv  vöcoq ,  o  di 

XQvoog  ai&ofievov  ttvq 

are  diaTC^ircu 

vvktI  [xeyavoQog  e'^oya  nXoviov 
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und  der  Vers  0.  3,  42 

el  d’  ccQiozevei  [tsv  vScoq ,  xzeavcov  de 
XQvodg  aldoieozazov 

haben  offenbar  auf  einander  Bezug,  und  wo  in  diesem  Fall 
das  Vorbild  und  wo  die  Rückbeziehung  zu  suchen  sei,  kann 
bei  der  Stellung  der  entsprechenden  Verse  und  bei  der  be¬ 
dingenden  Satzform  in  der  zweiten  Stelle  kaum  zweifelhaft 
sein.  Wir  stimmen  daher  Bergk  und  Hermann  bei,  dass 
0.  3  nach  0.  1  gedichtet  sei.  *)  Aber  die  Propositio  minor, 
dass  die  3.  und  somit  die  2.  und  3.  Ode  sich  auf  einen 
Wagensieg  des  Theron  in  der  76.  01.  beziehen  müssen, 
geben  wir  nicht  so  leicht  zu.  Allerdings  ist  hier  die  Ueber- 
lieferung  bezüglich  der  Zeit  des  gewonnenen  Sieges  schwankend, 
indem  die  Scholien  Pindars  den  Sieg  Therons  bald  in  die 
77.,  bald  in  die  76.  Olympiade  setzen.  Sehen  wir  zuerst  zu, 
auf  welche  von  beiden  Seiten  sich  mehr  die  Ueberlieferung 
an  und  für  sich  neigt!  In  der  Aufschrift,  dem  ältesten  Teil 
der  Kommentare,  heisst  es  einfach:  yeyqanzai  ö  eruvixiog 
OriQcovi  ^Axqayavzivo)  aq^azi  vLxr^oavzi  zrjr  eßdo^rjxoozriv 
eßdofurjv  oXv^mada.1 2)  Zu  V.  166  lesen  wir  dann:  Id* gayag 
nevzrjxoozjj  6kv(j7iiddi  exzio&rj,  6  de  Grjgcov  og  rj  o£  evlxrjoe, 
und  zu  V.  168:  'keyezai  zrjv  !d*Qayavza  7tevzrj*oozfj  olv^i- 
Tuctdi  exzio&ai  *  exei&ev  de  ccyQi  zr^g  Gy^gcovog  vixrjg  e’zrj 
elvai  exazov  ev  6Xvf.middL  xe,  y'ivovzcu  de  rcgog  zaig  v 
6h)^imdoL  oe  .  evixa  ovv  og,  xey^ryzai  de  zcp  anrjQzioiievti) 
aQi&iufi  elncov  q  .  Daraus  sieht  man  also,  dass  der  Gram- 

1)  So  ganz  zweifellos  ist  indes  der  Schluss  nicht;  L.  Schmidt, 
Zur  Chronologie  der  pindarischen  Gedichte,  in  Connnent.  in  honorem 
Mommseni  S.  12  ff.  erklärt  sich  nicht  für  überzeugt.  Ein  schwerer 
Yorwurf  indes  trifft  den  Pindar  nicht,  wenn  er  mit  demselben  Bild 
bald  den  Hieron,  bald  den  Theron  feiert.  Das  ist  noch  keine  Doppel¬ 
züngigkeit  ;  die  entstünde  erst,  wenn  wir  unter  dem  ungerechten 
Mann  der  Siegesode  an  Theron  0.  2,  18  den  Hieron  verstehen  müssten. 

2)  ln  cod.  A  ist  indes  die  Zahl  ganz  ausgefallen. 
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matiker  sich  für  die  76.  OL  entschied  mit  Bezug  auf  die 
Worte  des  Dichters  V.  102  (168) 

avdaoofAcu  evoQxiov  Xoyov  ala&el  vocg , 
xeKsiv  tlv'  sxaröv  ye  eretov  tioXiv 
<piloig  avdQa  fxäXXov 

evegysTav  TtQanioLV  cccpdovsoTSQOv  xe  %£ql 
QriQcovog. 

Ich  brauche  nicht  viele  Worte  darüber  zu  verlieren, 
dass  dieses  eine  unnütze  Subtilität  ist,  dass,  wenn  der  Dichter 
wirklich  bei  den  100  Jahren  die  Zeit  von  der  Gründung  der 
Stadt  Akragas  bis  zur  Gegenwart  im  Auge  hatte,  es  ihm 
nicht  auf  4  Jahre  mehr  oder  weniger  angekommen  sein 
wird.1)  Für  uns  liegt  also  darin  kein  Grund,  die  76.  Ol. 
der  77.  vorzuziehen.  Umgekehrt  zieht  uns  die  Autorität 
der  alten  Ueberschrift  der  Ode  auf  die  Seite  der  77.  OL, 
und  erklären  wir  uns  das  Schwanken  dadurch,  dass  einer  den 
Buchstaben  £  der  alten  Zeitangabe  oC  ebenso  auf  die  Zahl  6 
wie  7  deuten  zu  dürfen  glaubte  und  der  ersten  Deutung  dann 
mit  Bezug  auf  jene  100  Jahre  des  Dichters  den  Vorzug  gab.2) 

Aber  sachliche  historische  Gründe  sollen  entscheidend 
für  476  sprechen;  wollen  sehen!  Böckh  und  mit  ihm 
Mezger  finden  nach  dem  Vorgang  der  alten  Erklärer3) 
den  melancholischen  Ton  des  herrlichen  2.  Gedichtes  und 

1)  Einfältig  geradezu  sind  die  Winkelzüge  des  jüngeren  Scholi- 
asten,  von  denen  kurz  und  bündig  Böckh  Expl.  Pind.  p.  114  sagt: 
quod  recentior  scholiastes  ad  v.  166  affert,  id  nihili  esse  sponte  apparet. 

2)  Thatsächlich  wird  in  den  alten  Verzeichnissen  die  Zahl  6  mit 
dem  Buchstaben  Vau  (f)  bezeichnet  gewesen  sein,  so  dass  f  nur  für 
die  Zahl  7  genommen  werden  durfte.  Zu  beachten  ist  ausserdem,  dass 
unsere  Scholiasten  nicht  mehr  die  Siegerverzeichnisse  selbst  einsahen, 
sondern  sich  lediglich  an  die  Zeitangaben  der  älteren  Erklärer  hielten. 
So  heisst  es  in  unseren  Scholien  zu  O-  6  und  9  anogov  jtootgv  'OXvg- 
mdba  ivixrjosv,  eben  weil  hier  in  den  Vorlagen  die  Zeitbestimmungen 
bei  der  Ueberschrift  durch  Zufall  ausgefallen  waren. 

3)  Schol.  ad  Pind.  O.  2,  29,  173,  180.  Der  Scholiast  schöpft 
auch  hier  wieder  direkt  aus  Timaios  und  ist  ausführlicher  als  Diodor 
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den  wiederholten  Hinweis  auf  die  Bosheit  und  Feindselig¬ 
keit  der  Menschen,  die  Theron  zu  befahren  hatte  (0.  2, 
17  ff.  40,  106),  in  den  Verhältnissen  des  Jahres  476  be¬ 
gründet,  in  welchem  Polyzelos,  der  Schwiegersohn  Therons, 
vor  den  Nachstellungen  seines  Bruders  Hieron  fliehen  musste, 
die  Himeräer  gegen  ihn  und  seinen  Sohn  Thrasydaios  auf¬ 
standen  und  ein  Bruderkrieg  zwischen  ihm  und  Hieron  aus¬ 
zubrechen  drohte.  Der  melancholische  Ton  der  Ode  ist 
unverkennbar  und  gibt  derselben  ihren  besonderen  Reiz;  es 
muss  in  der  That  damals  eine  trübe  Stimmung  in  der  Königs¬ 
burg  des  Theron  geherrscht  haben.  Aber  dass  nun  Pindar 
gerade  auf  Hieron  als  den  ungerechten,  undankbaren  Uebel- 
thäter  hingewiesen  habe,  ist  bei  den  intimen  Beziehungen, 
in  denen  er  seit  Ol.  75,  4,  wo  er  die  2.  pythische  Ode  an 
Hieron  schrieb,  zum  König  von  Syrakus  stund,  von  vornherein 
unwahrscheinlich;  das  können  nur  diejenigen  glauben,  welche 
sich  in  der  Verkleinerung  der  Grössen  des  Altertums  gefallen 
und  den  erhabenen  Sänger  der  sittlichen  Weltordnung  nicht 
bloss  für  einen  servilen  und  achselträgerischen,  sondern  auch 
taktlosen  und  unklugen  Menschen  ausgeben  wollen.  Auch 
dass  Kapys  und  Hippokrates,  die  Vettern  des  Theron,  auf 
welche  schon  die  Alten  die  Anklage  des  Dichters  haupt¬ 
sächlich  bezogen,* 1)  gerade  im  Jahre  476  bewaffnet  gegen 
Theron  aufgestanden  seien,  ist  eine  blosse  Vermutung  Böckhs, 

XI  48.  Wahrscheinlich  aber  gehen  die  Scholien  auf  Didymos  zurück, 
der  vor  Diodor  lebte  und  deshalb  auf  die  älteren  und  umfassenderen 
Werke  des  Timaios  und  Hippostratos  über  Sikilien  zurückgriff. 

1)  Schol.  ad.  0.  2,  173:  Kdnvg  xal  e IjiTzoxgazrjg  OrjQcovog  goav 
avexpioi  '  ovzoi  Jiolld  vjc 1  avxov  eveQyexrj'devxeg,  d)g  ecdgcov  rjvtgrjgevrjv 
avxov  x rjv  xvgavvida,  cp'dovovvxeg  nolefxov  xjgavxo  n gog  avxov  ‘  6  de  ovg- 
ßaXcov  avxoTg  n aga  eI/ueQav  evixrjoev.  Bei  Diodor  XI  48,  wo  der  Abfall 
der  Himeräer  erzählt  ist,  steht  nichts  von  jenen  Vettern  des  Theron, 
was  immerhin  Bedenken  gegen  die  sonst  scharfsinnige  Kombination 
Böckhs  erregt.  Wenigstens  darf  hiervon  nicht  wie  von  einer  fest¬ 
stehenden,  überlieferten  Thatsache  gesprochen  werden. 
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keineswegs  eine  gesicherte  historische  Ueberlieferung.  Ganz 
entschieden  aber  verbietet  die  Chronologie  die  Anspielungen 
der  2.  olympischen  Ode  auf  die  Zerwürfnisse  des  Hieron 
mit  Theron  und  dessen  Eidam  Polyzelos  zu  deuten.  Diodor 
erzählt  dieselben  unter  dem  Archon  Phaidon  Ol.  76,  1 
=  476/5,  und  nehmen  wir  auch  an,  dass  dieselben  in  die 
1.  Hälfte  des  Olympiadenjahres,  also  in  den  Spätsommer  und 
Herbst  des  J.  476  fielen,  so  kommen  wir  doch  mit  ihnen 
und  namentlich  mit  ihrem  Abschluss  immer  noch  in  die  Zeit 
nach  den  olympischen  Spielen  der  76.  Olympiade;  zur  Zeit 
aber,  wo  Pindar  die  2.  olympische  Ode  dichtete,  waren  die 
dunklen  Wolken  bereits  ganz  verzogen  und  leuchtete  schon 
wieder  der  helle  Sonnenschein  des  Glücks.  Kurzum  zur  Zeit 
der  Spiele  der  76.  Olympiade  kann  die  Ode  nicht  gedichtet 
sein;  recht  wohl  aber  passt  sie  zur  77.  Olympiade,  als  zwar 
noch  der  nagende  Unmut  über  mancherlei  erlittenes  Unrecht 
in  der  Brust  des  Theron  fortdauerte,  aber  doch  schon  wieder 
über  dem  erneuten  Glück  die  Tage  der  Prüfung  und  Trübsal 
zurückzutreten  begannen.  Das  ist,  was  ich  gegen  die  Ar¬ 
gumentation  Böcklis  bemerke,  deren  Hauptscbwäche  indes 
darin  besteht,  dass  nach  ihr  0.  3  in  der  76.,  0.  1  in  der 
77.  Olympiade  gedichtet  sein  sollen,  während  thatsächlich 
die  Nachahmung  des  Eingangs  der  1.  Siegesode  in  dem 
42.  Vers  der  3.  Ode  beweisst,  dass  0.  3  und  somit  auch 
0.  2  nach  der  1.  Ode  gedichtet  sind.1) 

1)  Ich  nehme  dabei  mit  allen  Auslegern  an,  dass  die  2.  Ode 
das  Hauptsiegeslied  auf  den  Wagensieg  des  Theron  war,  und  dass 
die  3.  Ode  nur  einer  Erinnerungsfeier  bei  Gelegenheit  des  Festtages 
der  Theoxenien  galt.  Nur  bei  dieser  Annahme  finden  die  Worte 
0.  3,  9  laixaiöi  psv  £ev%/d'svzes  sm  ozspavoi  Jigaooovzt  ps  zovzo  fteöd- 
pazov  XQ£°G>  (pögpiyya  ze  Jioixiloyagvv  xal  ßoav  avlcöv  sjzecov  ze  fisoir 
Alvrjoidapov  jtacöl  ovppügai  jiQEJtovzcog,  a  ze  IUoa  ps  ysycovscv  ihre  volle 
Bedeutung.  Im  Eingang  der  2.  Ode  hatte  Pindar  gefragt,  wen  er 
zuerst  besingen  solle,  den  Gott,  dem  die  Spiele  galten,  oder  den  Heros, 
der  sie  gestiftet,  oder  den  Mann,  der  den  Sieg  gewonnen ;  er  ent¬ 
schied  sich  dafür  in  der  2.  Ode,  der  eigentlichen  Siegesode,  den  sieg- 
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Bergk  richtet  seinen  Angriff  gegen  einen  anderen 
Punkt,  worin  ihm  aber  auch  schon  Böckh,  Explic.  Pind. 
p.  209  vorangegangen  war:  Theron  sei  im  Sommer  472, 
noch  in  Ol.  76,  4,  gestorben,  es  habe  also  ein  Sieg  der 
77.  Olympiade  von  Pindar  nicht  mehr  durch  zwei,  um  einige 
Zeit  auseinanderliegende  Oden  gefeiert  werden  können.  Dem 
gegenüber  steife  ich  mich  auf  den  Wortlaut  im  Zeugnis  des 
Diodor  XI  53,  wo  der  Tod  Therons  unter  dem  Archon 
Chares  oder  Ol.  77,  1  berichtet  ist.  Denn  nichts  nötigt  uns 
anzunehmen,  dass  der  Tod  gleich  unmittelbar  nach  Beginn 
des  neuen  Olympiadenjahres  erfolgt  sei;  ja  um  denselben 
'mit  Böckh  und  Bergk  schon  in  den  Frühsommer  des  J.  472 
zu  setzen,  dazu  bedarf  man  sogar  der  wenn  auch  nicht  über¬ 
kühnen,  so  doch  immerhin  dem  Wortlaut  der  Ueberlieferung 
widerstreitenden  Hypothese,  dass  Diodor  dasjenige  was  gegen 
Ende  von  Ol.  76,  4  geschehen  sei,  erst  in  dem  von  den 
Ereignissen  des  Jahres  Ol.  77,  1  handelnden  Abschnitt  er¬ 
zählt  habe.  Allen  diesen  Bedenken  aber  kommen  wir  aus 
und  halten  uns  genau  an  die  Darstellung  des  Diodor,  unseres 
einzigen  Gewährsmannes  in  dieser  Sache,  wenn  wir  den 
Theron  im  Spätherbst  472  oder  in  den  ersten  Monaten  des 
Jahres  471  gestorben  sein  lassen.  Dann  blieb  noch  Zeit  genug 
für  Pindar,  um  den  Anfangs  August  472  errungenen  Wagen¬ 
sieg  bei  2  verschiedenen  Gelegenheiten  in  der  2.  und  3.  olym¬ 
pischen  Ode  zu  feiern  und  die  Feier  in  Person  zu  leiten.* 1) 

reichen  Mann,  den  Theron  zu  feiern,  und  holt  nun  in  der  3.  Ode 
das  dort  Versäumte  nach,  indem  er  die  Gründung  der  olympischen 
Spiele  durch  Herakles  besingt. 

1)  Ich  füge  ein  Person  hinzu,  weil  der  wiederholte  Preis  der 
Gastfreundschaft  des  Theron  (0.  2,  62  omv  dUaiov  igsvcov,  3,  40  £ eiviaig 
avxovg  ejioiyovrai  x gans^aig;  vgl.  2,  104  svsgyexav  jzqcuiloiv  äfpßovsoxsQÖv 
rs  ysga)  darauf  hinweist,  dass  Pindar  damals  selbst  sich  der  Gast¬ 
freundschaft  bei  seinem  königlichen  Gönner  erfreute.  Auch  dieses 
spricht  für  meine  Ansätze,  doch  vermied  ich  es  aus  der  blossen  Ver¬ 
mutung  einen  Beweis  zu  machen. 
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Der  einzige  positive  Beweis,  den  Böckh  und  die  Ver¬ 
fechter  seiner  Meinung  für  ihren  Ansatz  anführen,  ist  der 
Umstand,  dass  Pindar  0.  12,  1  in  einem  Lied  auf  den  Sieg 
des  Himeräers  Ergoteles  im  Lauf  01.  77,  1  die  Tyche  nai 
Zijvdg  'EXevdegiov  anredet,  was  sich  auf  die  von  den  Himeräern 
nach  dem  Tode  des  Theron  und  der  Vernichtung  seines 
Sohnes  Thrasydaios  wiedererlangte  Freiheit  beziehen  soll. 
Aber  dieser  Beweis  stützt  sich  auf  eine  Deutung  der  Worte 
Pindars,  welche  weit  entfernt  ist  zwingend  oder  nur  wahr¬ 
scheinlich  zu  sein.  Pindar,  der  intime  und  aufrichtige  Freund 
Therons,  wird  nicht  die  undankbare  Auflehnung  der  Himeräer 
gegen  Theron  und  seine  Dynastie  als  Ruhmesthat  freiheits¬ 
liebender  Bürger  bezeichnet  haben.  Das  Beiwort  'EIsv&Iqloq 
erhielt  Zeus  in  einer  zu  Himera  vorzutragenden  Ode  viel 
passender  mit  Bezug  auf  die  Schlacht  von  Himera  im  J.  480, 
die  in  der  Tliat  die  Hellenen  Sikiliens  von  dem  Joche  der 
Fremdherrschaft  Karthagos  befreite.1) 

Wir  haben  also  die  wenn  nicht  einstimmige,  so  doch 
bessere  Ueberlieferung  für  uns,  wenn  wir  den  von  Pindar 
0.  2  und  3  gefeierten  Wagensieg  des  Theron  in  01.  77,  1 
setzen.  Damit  ist  das  einzige,  nennenswerte  Bedenken  weg¬ 
geräumt,  das  uns  hindern  könnte,  der  anderen  einstimmigen 
Ueberlieferung,  dass  Hieron  77,  1  in  Olympia  mit  dem 
Renner  gesiegt  habe  und  dass  diesem  Sieg  die  1.  olympische 
Ode  gelte,  den  Glauben  zu  versagen.  Nun  gehen  wir  aber 
gleich  aus  der  Defensive  in  die  Offensive  über  und  behaupten, 
die  1.  olympische  Ode  kann  gar  nicht  sich  auf  einen  Sieg 


1)  Auch  hier  schliesst  sich  Mezger  S.  194  allzu  vertrauensvoll 
an  Böckh  mit  der  Bemerkung  an:  hier  hat  man  natürlich  an  die 
kurz  vorher  erfolgte  Befreiung  von  der  Tyrannis  zu  denken.  Die 
ganze  chronologische  Grundlage  verrückt  Bornemann,  Jahresber. 
über  die  Fortschr.  d.  dass.  Altertumswiss.  XIII  1,  78  durch  die  un¬ 
glückliche  Aenderung  des  überlieferten  xal  ölg  ex  Ilvficovog  (V.  18)  in 
dig  xal  ex  üvd'cövog. 
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in  01.  76,  1  beziehen.  Wollten  wir  die  Offensive  mit  einem 
Plänklervorstoss  eröffnen,  so  würden  wir  mit  der  14.  olym¬ 
pischen  Siegesode  auf  den  01.  76  errungenen  Sieg  des 
Orchomeniers  Asopichos  beginnen.  Denn  danach  scheint 
Pindar  zu  der  Zeit,  wo  ihn  Bergk  in  Sikilien  am  Hofe  des 
Hieron  weilen  lässt,  in  Theben  und  dem  benachbarten 
Orchomenos  gewesen  zu  sein.  Aber  ich  urgiere  diesen  Punkt 
nicht  allzusehr,  da  die  Beweiskraft  desselben  nicht  gar  stark 
ist;  denn  Pindar  konnte  auch  von  Syrakus  aus  dem  Orchomenier 
ein  kurzes  Siegeslied  zuschicken  oder  erst  nach  der  Sieges¬ 
feier  in  Orchomenos  sich  zur  Fahrt  nach  Syrakus  rüsten.  Ich 
mache  zwei  andere  entscheidendere  Umstände  geltend.  In 
der  1.  olympischen  Ode  gegen  Schluss  V.  111  sagt  der 
Dichter:  ei  de  xayv  Xinot,  ext  yXvxvxeQav  y.ev  ekno\iai 
ovv  aQfActxi  &0i p  xXet&iv.  Daraus  sieht  man,  dass  damals 
bereits  Hieron,  vielleicht  aus  Eifersucht  auf  seinen  Rivalen 
Theron,  mit  dem  Plane  umging  in  der  nächsten  Olympiade 
mit  einem  Wagen  in  den  Wettkampf  einzutreten.  Diesen 
Wagensieg  erlangte  er  nach  den  oben  angeführten  Zeug¬ 
nissen  des  Altertums  in  der  78.  01.;  also  hat  er  den  Renner¬ 
sieg,  den  Pindar  in  der  1.  olympischen  Ode  verherrlichte, 
in  der  vorausgegangenen  Olympiade,  oder  01.  77,  wie  die 
Ueberlieferung  angibt,  und  nicht  01.  76,  wie  Bergk  ver¬ 
mutet,  davongetragen.  Den  anderen  Beweis  entnehme  ich 
der  3.  pythischen  Ode;  aus  dieser  Ode,  die  einem  längere 
Zeit  zuvor  im  J.  482  errungenen  pythischen  Siege  gilt,1 2) 
greife  ich  die  Verse  78  ff.  auf 


1)  Den  Beweis  hatte  bereits  L.  Schmidt  in  der  1.  und  2.  Ab¬ 
handlung  zur  Chronologie  Pindars  vorgebracht,  liess  sich  aber  in  der 
3.  Abhdl.  p.  IX  denselben  wieder  aus  den  Händen  winden  mit  der 
vagen  Erwägung:  variae  fortasse  causae  excogitari  possint  quae 
Hieronem  ad  novum  conamen  celeticum  incitaverint. 

2)  Der  Sieg  ward  nach  den  Scholien  in  der  27.  Pythiade  da¬ 
vongetragen.  Dass  inzwischen  längere  Zeit  verflossen  war,  zeigt 
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Kal  nev  iv  vavolv  f.ioXov  ’lovlav  ts/uvcov  &aXaooav 

IAqsüovgclv  stcI  KQavav  Trag'  MItvcuov  ^svov , 
danach  hatte  Hieron  damals  bereits  den  Dichter  zur  Fahrt 
nach  Syrakus,  zum  gastlichen  ( £svov )  Königspalast  auf  der 
Insel  Arethusa  eingeladen;  Pindar  aber  lehnte  in  feiner, 
verbindlicher  Weise  vorerst  die  Einladung  ab  und  sendete 
dem  König  dafür  das  Trostgedicht,  dessen  Hauptinhalt  eine 
Verherrlichung  des  Heilgottes  Asklepios  bildet,  der  dem 
König  für  sein  Steinleiden  Linderung  bringen  könnte.  Nun 
ist  dieses  Gedicht  nicht  vor  dem  Frühjahr  475  verfasst 
worden.  Das  beweist  unzweideutig  das  Epitheton  valog 
V.  29,  welches  dem  Hieron  von  der  Gründung  der  Stadt 
Aetna  gegeben  ward.  Pindar  war  also  damals,  im  J.  475, 
noch  nicht  nach  Sikilien  gegangen ,  kann  also  noch  viel 
weniger  schon  im  J.  476  die  1.  olympische  Ode  in  Syrakus 
vorgetragen  haben.  Wir  hoffen  damit  es  zur  vollen  Evidenz 
gebracht  zu  haben,  dass  Pindar  472,  nicht  476  am  Hofe 
des  Königs  Hieron  in  Syrakus  verweilte. 

Die  3.  pythische  Ode  Pindars  und  der  Beginn  der 

Pythiaden. 

Die  herrliche  1.  pythische  Ode  Pindars,  welche  die 
grossartige  Schilderung  des  Ausbruchs  des  feuerspeienden 
Berges  Aetna  enthält,  bezieht  sich  nach  den  Scholien  auf 
einen  Wagensieg  des  Hieron  in  der  29.  Pythiade.  In  welches 
Olympiadenjahr  oder  in  welches  Jahr  v.  Chr.  ist  dieser 
Sieg  zu  setzen?  Hier  teilen  sich  die  Meinungen  der  alten 
und  neuen  Gelehrten,  zwischen  474  und  470  v.  Chr.,  je 
nachdem  sie  die  1.  Pythiade  mit  dem  3.  Jahr  der  48.  oder 
dem  der  49.  Olympiade  beginnen  lassen.  Wie  die  Divergenz  be¬ 
züglich  des  Anfangs  der  Pythiadenrechnung  gekommen  ist,  lässt 


das  jioxe  in  Y.  74  xovg  (sc.  oxecpavovg)  ägioxevcov  Gtegevixog  sk'  iv 
Kvqqo.  Tioxe. 
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sich  an  der  Hand  der  parischen  Marmorchronik  und  des 
Pausanias  X  7  noch  leicht  auf  klären.  Nach  der  parischen 
Chronik  veranstalteten  die  Amphiktionen  zuerst  Ol.  47,  2 
einen  gymnischen  Agon  aus  der  Beute  des  Sieges  über  die 
Stadt  Kyrrha,  und  richteten  dann  erst  9  Jahre  später 
Ol.  49,  3  einen  regelmässig  wiederkehrenden  Kranzwett¬ 
kampf  (äywv  OTecpccviTyg)  nach  Analogie  des  olympischen 
ein.  Nach  diesem  zweiten  Agon  rechneten  vermutlich  die 
einen  unter  den  alten  Gelehrten,  die  Pindarscholiasten x) 
und  Eusebios,1 2)  die  Pythiaden  ihrer  Vorlage  in  Olympiaden¬ 
jahre  um.3)  Die  andern  nahmen  den  ersten  gymnischen 
Agon  hinzu,  verlegten  aber  dann  denselben  auf  die  nächst- 
vorausgehende  Pentaeteris  oder  auf  01.  48,  3;  zu  diesen 
gehörte  Pausanias  oder  sein  Gewährsmann ,  den  wir  ver¬ 
mutlich  unter  den  älteren  alexandrinischen  Gelehrten,  Polemon 
oder  Istros,  zu  suchen  haben.  Wer  von  beiden  Recht  hatte, 
ist  uns  jetzt  ganz  gleichgültig,  es  fragt  sich  nur,  auf  welche 
Aera  die  alten  Angaben  zu  den  pythischen  Oden  Pindars, 
oder  sagen  wir  gleich  die  Siegesverzeichnisse  des  Aristoteles 
gestellt  waren.  Das  hängt  nun  aber  ausser  von  den  Zeit¬ 
verhältnissen  der  9.  und  12.  olympischen  Ode4)  hauptsächlich 

1)  Ich  fügte  das  beschränkende  „vermutlich“  hinzu,  da  die 
Lesung  der  Scholien  zu  0.  12  in.  und  P.  3  in.  unverlässig  ist,  so  dass 
L.  Schmidt  schliesslich  in  der  3.  Abhandlung  zu  dem  Schlüsse 
kommt:  inter  scholia  Pindarica  nullum  est,  quod  paullo  attentius 
inspectum  contrariam  sententiam  fulcire  possit. 

2)  Die  armenische  Uebersetzung  des  Eusebius  und  Hieronymus 
setzen  den  Beginn  der  Isthmien  01.  49,  4  und  den  der  Pythien  etwas 
früher  (prius),  was  man  gewöhnlich  auf  01.  49,  3  deutet,  während 
L.  Schmidt  die  Deutung  auf  01.  48,  3  verficht. 

.  3)  Vielleicht  folgten  sie  darin  dem  Chronographen  Apollodor; 
dass  nämlich  Apollodor  die  Quelle  der  Zeitangaben  der  pindarischen 
Scholien  sei,  schliesse  ich  aus  dem  oben  S.  378  ausgeschriebenen 
Scholion  zu  0.  I  33;  vgl.  Böckh  Praef.  schol.  p.  XXII. 

4)  Ueber  die  Zeugnisse  zu  01.  9  in.  u.  V.  9  siehe  L.  Schmidt 
Ind.  lect.  Marb.  1887,  wo  auch  die  11.  pythische  Ode  zur  Empfehlung 
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von  unserer  1.  pythischen  Ode  ab  und  ist  von  dem  unüber¬ 
troffenen  Erklärer  Pindars,  meinem  verehrten  Lehrer  Böekh, 
dahin  entschieden  worden,  dass  jene  Ansätze  unter  Zugrund¬ 
legung  der  Gleichung  Pyth.  1  =  Ol.  48,  3  =  586  v.  Chr.  zu 
berechnen  sind.  Dem  Altmeister  Böekh  hat  Leop.  Schmidt 
in  seinem  geistreichen  Buch  über  das  Leben  Pindars  zuge¬ 
stimmt  und  dessen  Berechnungsmethode  nochmals  in  drei  spe- 
ciellen  Abhandlungen,  de  Pindaricorum  carminum  chronologia, 
in  Comment.  in  honorem  Th.  Mommseni  und  in  Ind.  Mar- 
burgensis  1880  u.  1887  gegen  die  Ein  würfe  Bergks,  der 
in  der  3.  und  4.  Ausgabe  der  Poetae  lyrici  graeci  der  ent¬ 
gegengesetzten  Meinung  folgte,  ausführlich  gerechtfertigt. 
Da  aber  neuere  angesehene  Gelehrte  wie  Duncker  in  seiner 
Geschichte  des  Altertums,  Wilamowitz,  Philol.  Unters. 
9,  172,  und  Borne  mann  in  seinen  Referaten  über  die 
Pindarlitteratur  wiederum  auf  Bergk’s  Berechnung  zurück¬ 
gegangen  sind,1)  so  will  ich  auch  hier  nochmals  auf  die 
Kontroverse  zurückkommen,  nicht  als  ob  ich  wesentlich 
Neues  den  Argumenten  Böckh’s  und  Schmidt’s  hinzuzufügen 
hätte,  sondern  weil  ich  gern  die  Gelegenheit  ergreife,  um 
noch  einige  andere  damit  zusammenhängende  Punkte  klar¬ 
zustellen. 

Ich  habe  bereits  oben  S.  366  hervorgehoben ,  dass 
wenn  man  sich  dem  Eindruck  der  lebensvollen,  anschau¬ 
lichen  Schilderung  vom  Ausbruch  des  Aetna  in  der  1.  pv- 
thischen  Siegesode  hingibt,  man  unwillkührlich  zum  Schlüsse 


von  ßöckhs  Rechnung  verwertet  wird.  Bei  der  12.  olympischen  Ode 
bedarf  es  allerdings  zuerst  einer  Verbesserung  der  Scholien;  aber  der 
Emendation  Böckhs  p.  261  gebe  ich  auch  jetzt  noch  vor  der  Tycho 
Mommsens  II  155  den  Vorzug. 

1)  Holm  in  seiner  vortrefflichen  Geschichte  Siciliens  im  Alter¬ 
tum,  stellt  sich  auf  Seite  Böckh’s  freilich  auch  darin,  dass  er  wie 
jener  die  2.  und  3.  olympische  Ode  auf  einen  Sieg  des  Theron  in 
Ol.  76  bezieht. 
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kommt,1)  dass  dieselbe  vom  Dichter  bald  nach  dem  Aus¬ 
bruch  des  Vulkans  (475),  also  eher  474  als  470,  und  zwar 
in  Sikilien  selbst  unter  dem  frischen  Eindruck  der  gross¬ 
artigen  Landschaft  und  im  Anblick  des  noch  rauchenden 
Kraters  des  Aetna  niedergeschrieben  worden  sei.2)  Aber 
wir  brauchen  uns  nicht  auf  das  blosse  Gefühl  zu  verlassen, 
obgleich  ich  auch  dem,  namentlich  bei  einem  Dichter  ein 
grösseres  Gewicht  als  jetzt  zu  geschehen  pflegt,  beimesse; 
wir  haben  zwingende  Anzeichen  in  den  Versen  P.  1,  47  ff. 
rj  xer  dfxvaoeiev  oiaig  ovv  vtox'  txaioi  ^idyaig3) 
xldfuovi  xpvyq  7taQ£fA£iv\ 

avi%'  EVQLOY.OVTO  &£WV  TICtXdfACUg  Tlf^ldv, 
oiccv  ov  rig  cEXhaviov  ÖQSTtei, 
hIovtov  OTECpdvw^i1  aytqtoyov.  vvv  ye  / uav 
rav  OihoyiTrycao  diuav  eq)entov 

£OTQCtT£V&rj.  OVV  Ö’  (tW/Xß  VLV  (pllov 
xal  Tig  £wv  f.i£yaXavtoQ  eoavvv 

1)  Zu  diesem  Schluss  kommt  auch  der  geistreiche  Interpret  der 
Kunst  Pindars,  der  Franzose  Croiset,  La  poesie  de  Pindar,  der 
unsere  Ode  im  J.  474  von  Pindar  selbst  in  Sikilien  exekutiert 
sein  lässt. 

2)  Von  Bedeutung  sind  in  diesem  Sinne  die  Präsentia  igevyovxai, 
jiQoxeovri  goov  xanvov  etc.,  während  auf  der  anderen  Seite  das  ftayga 
de  xai  jiageovxcov  {nag'  idövxcov  Cobet)  dxovoai  (V.  27)  zeigt,  dass 
Pindar  den  Hauptausbruch  des  Vulkans  von  anderen  Augenzeugen 
hörte,  nicht  mit  eigenen  Augen  sah. 

3)  So  emendiere  ich  jetzt  das  verderbte  oiaig  ev  noXegoioi  gd^aig 
und  verstehe  unter  den  exai  die  Genossen  Hierons  in  den  Kämpfen 
gegen  die  Karthager,  insbesondere  seinen  Bruder  Gelon.  Denn  erst 
nach  der  Schlacht  bei  Himera  480  ward  dem  Gelon,  und  wohl  auch 
seinem  Bruder  Hieron,  der  Königstitel  gegeben  nach  Diod.  XI  26. 
Wenn  dagegen  Herodot  VII  161  den  Hieron  schon  vor  jener  denk¬ 
würdigen  Schlacht  von  dem  Gesandten  der  Athener  mit  ßaoiXevg 
Hvgaxovotcov  angeredet  werden  lässt,  so  ist  dieses  eine  unhistorische 
Anticipation,  die  man  dem  Vater  der  Geschichte  zumal  in  einer  Rede 
leicht  verzeiht.  Ich  dachte  auch  an  oiaig  Igvva  rkXoovi  gä%aig,  doch 
das  Vorgeschlagene  kommt  den  Zügen  der  iUeberlieferung  näher. 
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X lOOOfACU  vevoov,  KqOVUOV ,  dfXSQOV 
ocpqa  Kar'  oixov  6  Oolvi §  6  Tvqqccvcuv  t’  dXaXazog 
eyr 7,  vovolozovov  vßgiv  idiov  rav  tcqo  Kv/uag , 
ola  2vQaxoot(ov  ccQyig  dafxaoiXsvzeg  7ca&ov, 

(0XV710QIÜV  0.7X0  vacov, 

og  ocpiv  sv  7covzgj  ßccXet)'  aXixiav, 
cEXXaö'  sJgtXxtüv  ßaqelag  öovXslag. 

Das  ruhmvolle  Ereignis,  auf  das  sich  der  Dichter  an 
beiden  Stellen  bezieht,  muss  der  jüngsten  Vergangenheit  an¬ 
gehören,  das  zeigt  unzweideutig  die  Partikel  vvv  ys.  Nun 
berichtet  Diodor  XI  51  unter  dem  Archon  Akestorides  oder 
474/3  v.  Chr.  den  grossen  Seesieg  der  Syrakusaner  über 
die  Tyrrhener  bei  Kyme;  lassen  wir  also  diesen  Sieg  im 
Spätsommer,  etwa  im  August  474,  errungen,  und  die  Sieges¬ 
feier  zu  Ehren  des  Ende  August  gewonnenen  delphischen 
Sieges  nach  Rückkehr  der  Pompe  im  Spätherbst  oder  Winter 
474  in  der  neugegründeten  Stadt  Aetna  begangen  sein,  dann 
klappt  alles  vortrefflich  zusammen:  die  Stadt  Aetna  war  im 
J.  475  nach  dem  verheerenden  Ausbruch  des  Vulkans  gegründet 
worden;  die  stolze  und  mächtige  Stadt  Kyme  hatte  bald  nach¬ 
her,  von  den  Tyrrhenern  bedrängt,  Gesandte  an  den  Hieron 
um  Hilfe  in  der  Not  gesendet,1)  Hieron  litt  damals  an  einem 
Steinleiden  und  konnte  sich  nicht  aktiv  an  dem  Kriege  be¬ 
teiligen,2)  seine  Admirale  aber  schlugen  unter  seinen,  des 
Königs  Auspicien,  die  übermütigen  Tyrrhener  in  der  Seeschlacht 
bei  Kyme  gänzlich  aufs  Haupt.  Kein  Sprach  verständiger 
wird  gegen  diese  Deutung  den  Singular  zig  des  Verses  52 
ein  wenden;  derselbe  scheint  allerdings  die  alten  Ausleger  auf 

1)  Diod,  XI  51 :  Jtagaysvo/usvcov  ngog  avxov  Tigsoßecov  ex  Kvgrjg  xfjg 
’IxaXiag  xai  deo/iievcov  ßorj'd'fjoai  JioXepovpevoig  vjio  Tvqqxjvcöv  d'aXaxxo- 

XQdXOVVXOiV. 

2)  S.  Pind.  P.  3  und  oben  S.  388. 
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den  Tyrannen  Anaxilas  gebracht  zu  haben,1)  der  aber  damals 
bereits  gestorben  war  und  auch  die  Hilfe  des  Hieron  nicht 
erfleht,  sondern  bloss  in  dem  Streit  mit  Lokris  sich  seiner 
Intervention  gefügt  hatte. 2)  Auch  das  eorQazevfh]  darf 
keine  Bedenken  erregen;  allerdings  waren  es  nach  Diodor 
die  Feldherrn  des  Hieron,  welche  die  entscheidende  Schlacht 
gewannen,  nicht  der  König  Hieron  selbst.  Aber  mit  der¬ 
selben  Hyperbel,  mit  welcher  der  Dichter  an  der  zweiten 
Stelle  die  Tyrrhener  von  Hieron  selbst  besiegt  werden  lässt, 
konnte  er  auch  an  der  ersten  den  König  selbst  zu  Feld  ziehen 
lassen.  So  passt  alles  zu  einem  Siegeslied  im  Herbste  474, 
nichts  aber  zu  einem  solchen  im  J.  470.  Dass  damals,  im 
J.  470,  Hieron  krank  war,  ist  möglich,  wird  uns  aber  von 
niemanden  überliefert;  der  Sieg  von  Kyme,  der  den  König 
und  seine  Lobpreiser  im  J.  474  mit  berechtigtem  Stolze  er¬ 
füllte,  lag  damals  bereits  4  Jahre  weit  zurück,  noch  um 
1  Jahr  mehr  der  Ausbruch  des  Aetna,  dessen  Schrecken  im 
J.  474  noch  frisch  in  aller  Erinnerung  lebten;  von  einer 
Gesandtschaft,  die  den  Hieron  470  um  Hilfe  angefleht  hätte, 
hören  wir  nirgends  etwas,  und  doch  wären  wir  berechtigt 
die  Erwähnung  einer  solchen,  wenn  sie  wirklich  stattgefunden 
hätte,  bei  Diodor  zu  erwarten.  Der  Krieg  gegen  Thrasydaios 
aber  und  Agrigent,  auf  den  Bergk  die  erste  Stelle  Pindars 
beziehen  will,  fiel  einmal  nicht  in  die  unmittelbare  Gegen¬ 
wart  (yvv  ye),  sondern  2  Jahre  zuvor;  sodann  verlief  der¬ 
selbe  nach  Diodor  XI  53  durchaus  nicht  unter  solchen 
Umständen,  dass  man  auf  ihn  die  Worte  Pindars  beziehen 
könnte.  Kurzweg  die  Deutung  Bergk’s  ist  eine  von  den 
vielen  Einfällen  des  erfindungsreichen,  geistreichen  Mannes, 
welche  bei  schärferer  Prüfung  die  Probe  nicht  bestehen. 


1)  Schol.  Pind.  P.  1,  98. 

2)  Pind.  P.  2,  18  ff.  und  die  Scholien  zu  dieser  Stelle  wie  zu 
P.  1,  98. 
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Ich  reihe  daran  anhangsweise  die  Aufhellung  zweier 
Punkte.1)  Bekanntlich  ward  Pindar  nach  seinem  eigenen 
Zeugnis  zur  Zeit  der  Pythiaden  geboren;  daran  knüpften 
gewiss  bereits  die  Alten  die  Festsetzung  des  Geburtsjahres 
unseres  Dichters.  Wenn  dieselben  ihn  nun  aber  Ol.  65,  3 
geboren  sein  Hessen,  so  stimmt  das  nicht  recht  zu  dem,  was 
wir  von  den  ersten  Werken  Pindars  wissen.  Deshalb  gingen 
die  Neueren  auf  Ol.  64,  3  oder  522  v.  Chr.  hinauf.  Wie 
nun,  wenn  es  in  der  alten  Ueberlieferung  nur  hiess,  der 
Geburtstag  Pindars  sei  in  die  16.  Pythiade  gefallen?,  dann 
mussten  die  Scholiasten,  wenn  sie  wie  in  den  Siegesoden  die 
Pythiaden  von  Ol.  49,  3  statt  48,  3  rechneten,  auf  Ol.  65,  3 
statt  Ol.  64,  3  als  Geburtsjahr  des  Dichters  kommen. 

Nach  Pausanias  X  7,  8  siegte  der  König  Ptolemäus 
Lagi  unter  dem  Titel  ÜToXefxaiog  Maxedcov  mit  einem  Ge¬ 
spann  von  Maultieren  in  der  69.  Pythiade.  Ist  dieser  Sieg 
Ol.  117,  3  =  310  oder  Ol.  118,  3  =  306  gewonnen  worden? 
In  306  gewiss  nicht,  da  seit  307  Demetrios  Poliorketes  Herr 
in  Hellas  war  und  Ptolemaios  im  Sommer  306,  noch  vor 
den  pythischen  Spielen  den  Königstitel  angenommen  hatte 
(Diod.  XX  53),  so  dass  er  sich  gewiss  bei  einem  Sieg  im 
Jahr  306  als  König  Ptolemaios,  nicht  als  Makedonier  hätte 
ausrufen  lassen.  Sehr  gut  aber  passte  im  J.  310  dem 
Ptolemaios  der  Titel  Makedon  in  seine  Pläne.  Damals, 
unter  dem  Archon  Simonides  (311/10)  war  in  dem  Friedens¬ 
schluss  des  Ptolemaios,  Kassander,  Lysimachos  und  Antigonos 
die  Autonomie  der  Hellenen  stipuliert  worden  (Diod.  XIX  105), 
und  damals  hatte  Ptolemaios  nach  der  Ermordung  des  jungen 
Alexander,  des  einzigen  legitimen  Thronerben,  allen  Grund 
sich  als  Makedonier  zu  gerieren,  um  damit  seine  Ansprüche 


1)  Die  alte  Vita  citiert  aus  einem  Päan  Pindars  die  Yerse: 
jiEvxaeTrjQig  eogza  ßoonogitög,  ev  g 
jiqcözov  Evvdod'gv  dycuiaxog  vjzo  ojiagyavoig. 


v.  Christ:  Der  Aetna  in  der  griechischen  Poesie. 


395 


auf  die  Erbschaft  des  grossen  makedonischen  Reiches  geltend 
zu  machen. 

So  werden  auch  diese  2  Thatsachen  dazu  dienen,  die 
Richtigkeit  der  Rechnung  Böckhs  zu  erhärten  und  die  An¬ 
nahme  zu  begründen,  dass  Pindar  im  Herbst  474,  nachdem 
er  schon  zuvor  mit  dem  2.  und  3.  pythischen  Siegesgesang 
Verbindung  mit  dem  König  Hieron  angeknüpft  hatte,  nach 
Sikilien  ging,  um  selbst  die  Feier  des  pythischen  Wagen¬ 
sieges  in  der  neugegründeten  Stadt  Aetna  zu  leiten.  Der 
Dichter  verweilte  dann  bis  zum  Herbst  472  in  Sikilien,  so 
dass  er  noch  dort  die  Ol.  77,  1  errungenen  olympischen 
Siege  des  Hieron,  Theron,  Ergoteles  in  den  uns  erhaltenen 
Siegesliedern  (0.  1.  2.  3.  12)  verherrlichen  konnte.* 1)  Zum 
Schluss  gebe  ich  noch  eine  Zeittafel  über  die  Ereignisse, 
welche  in  die  Beziehungen  des  Pindar  und  Aischylos  zu  dem 
Hofe  des  Königs  Hieron  einschlagen. 


1)  In  die  Zwischenzeit  fallen  ausser  den  Hyporchemen,  En- 
komien  und  Skolien  auf  Hieron  und  Thrasybulos,  von  denen  uns  nur 
Reste  erhalten  sind,  die  2  Siegeslieder  auf  Chromios,  den  tüchtigen 
Feldherrn  des  Königs  Hieron,  nämlich  N.  1,  wahrscheinlich  01.  76,  4 
in  Syrakus  (N.  1,  2  u.  19)  zu  Ehren  eines  nemeischen  Sieges  auf¬ 
geführt,  und  N.  9,  in  der  neugegründeten  Stadt  Aetna,  vermutlich 
bald  nach  P.  1,  im  Winter  474/3  bei  einem  Festmahl  (N.  9,  50)  zur 
Erinnerung  an  einen  älteren  Sieg  bei  den  sikyonischen  Spielen  (N.  9, 

1  u.  52)  vorgetragen  und  gleichfalls  vom  Dichter  selbst  dirigiert. 
Erst  nach  der  Rückkehr  Pindars  zum  heimatlichen  Boden  sind  von 
ihm  die  3  Siegeslieder:  0.  6  für  den  Syrakusier  Agesias  (wahrschein¬ 
lich  01.  78),  I.  2  für  den  Xenokrates  in  Agrigent  (nach  01.  77,  1) 
und  0.  5  für  den  Psaumis  aus  Katana  (01.  82)  gedichtet.  Den  Wagen¬ 
sieg  des  Hieron  01.  78  (468  v.  Chr.)  besang  nicht  Pindar,  sondern 
Bakchylides,  der  noch  zu  jener  Zeit  nach  der  Rückkehr  Pindars  in 
Syrakus  am  Hofe  des  Hieron  verweilte. 


396  Sitzung  der  philos. -philöl.  Classe  vom  5.  Mai  1888. 


01. 

71.  3 

71,  3  oder 

72,  3 

72,  2 

73,  1 

73,  3 
73,  3 

73,  4 

74,  3 

75,  1 

75,  2 
75,  3 

75,  4 

75,  4 

76,  1 


Zeittafel. 


y.  Chr. 


494  August 

Schol.  Pind.  P.  6  in.  u. 

I.  2  in. 

494  oder  490  Aug. 
Schol.  Pind.  P.  12  in. 

491/90 

Dionys.  Ant.  7,  1. 

488  August 
Schol.  Pind.  0.  1  in. 

486  August 

Schol.  Pind.  P.  1  in. 

486 

Suidas 

485/4 

Herod.  7,  156;  Diod. 

II,  38. 

482  August 

Schol.  Pind.  P.  1  in. 


480  im  Herbst 
Herod.  7,  166;  Diod.  9, 
24;  Pind.  P.  1,  48. 
479/8 

478/7 

Diod.  11,  38 
477/6 

Schol.  Pind.  P.  2,  34 


476  März 
Simonides  fr.  147. 
476/5 

Diod.  11,  48. 


Wagensieg  des  Xenokrates  aus 
Akragas  in  Delphi;  darauf  ge¬ 
dichtet  Pind.  P.  6. 

Pythischer  Sieg  des  Midas  aus 
Akragas  im  Flötenspiel;  darauf 
gedichtet  Pind.  P.  12. 

Gelon  wird  Herr  von  Gela. 

Olympischer  Sieg  des  Gelon  mit 
dem  Wagen  und  des  Hieron 
mit  dem  Renner. 

Pythischer  Sieg  des  Hieron  mit 
dem  Rennpferd. 

Epicharmos  führt  Komödien  in 
Syrakus  auf. 

Gelon  wird  Herr  von  Syrakus ; 
Hieron  erhält  die  Herrschaft 
von  Gela. 

Pythischer  Sieg  des  Hieron  mit 
dem  Rennpferd ;  darauf  nach¬ 
träglich  im  J.  475  gedichtet 
Pind.  P.  3. 

Sieg  des  Gelon  über  die  Karthager 
bei  Himera;  Gelon  und  Hieron 
nehmen  den  Königstitel  an. 

Ausbruch  des  Aetna  nach  Marm. 
Par. 

Gelon  stirbt  und  Hieron  wird 
Herr  von  Syrakus,  wahrschein¬ 
lich  im  Frühjahr  477. 

Hieron  interveniert  im  Streite  des 
Anaxilas  mit  den  Lokrern ; 
Wagensieg  des  Hieron  in  The¬ 
ben  (?),  worauf  gedichtet  Pind. 
P.  2. 

Simonides  siegt  mit  einem  Dithy¬ 
rambus  in  Athen. 

Tod  des  Anaxilas,  des  Tyrannen 
von  Rhegion;  Entzweiung  des 
Hieron  mit  seinem  Bruder  Poly- 
zelos,  Vermittelung  des  Streites 
durch  Simonides. 
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01. 

v.  Chr. 

76,  1 

475  im  Frühjahr 

Thuc.3, 116;  Diod.  11,48. 

Ausbruch  des  Aetna  nach  Thuky- 
dides;  Neugründung  der  Stadt 
Aetna  an  der  Stelle  von  Katane. 

76,  2 

475 

Eusebius-Hieronymus:  ‘Isqcov  2v- 
gaxovoicov  ervQavvsi  xai  dXrjg 
StxsUag. 

76,  2 

475 

Pindar  überschickt  dem  am  Stein 
leidenden  Hieron  die  Ode  P.  3. 

76,  3 

474  im  Spätsommer 
Diod.  11,  51 

Sieg  des  Hieron  über  die  Tyrrhener 
bei  Kyme  unter  dem  Archontat 
des  Akestorides  474/3. 

76,  3 

474  August 

Schol.  Pind.  P.  1  in. 

Pythischer  Wagensieg  des  Hieron; 
Siegesfeier  in  der  Stadt  Aetna 
im  Herbst  oder  beginnenden 
Winter,  wofür  gedichtet  P.  1. 
Um  dieselbe  Zeit,  etwas  später 
.aufgeführt  Pind.  N.  9  zu  Ehren 
des  Chromios  in  Aitna. 

76,  4 

473/2 

Eusebius  -  Hieronymus :  Pindarus 
clarus  habetur. 

76,  4 

473/2 

W agensieg  des  Chromios  in  N emea, 
für  die  Siegesfeier  in  Syrakus 
gedichtet  Pind.  N.  1. 

76,  4 

472  März 

Schol.  Aesch.  Pers.  arg. 

Aischylos  siegt  in  Athen  mit  den 
Persern. 

77,  1 

472  August 

Schol.  Pind.  P.  1  in. 

Olympischer  Sieg  des  Hieron  mit 
dem  Rennpferd ,  worauf  ge¬ 
dichtet  Pind.  0.  1. 

77,  1 

472  August 

Schol.  Pind.  0.  2  in.  und 
0.  2,  166  u.  168. 

Olympischer  Wagensieg  des  The- 
ron,  darauf  gedichtet  Pind.  0. 
2  u.  3. 

77,  1 

472  August 

Schol.  Pind.  0.  12. 

Olympischer  Sieg  des  Ergoteles 
aus  Hitnera  im  Lauf;  darauf 
gedichtet  Pind.  0.  12. 

77,  1 

472/1 

Diod.  11,  53 

Theron  stirbt,  wahrscheinlich  im 
Winter  472/1 ;  sein  SohnThrasy- 
daios  wird  von  Hieron  ge¬ 
schlagen  und  kommt  in  Megara, 
wohin  er  geflohen,  um. 

77,  1 

472/1 

Marm.  Par.:  ‘Isqcov  ZvQaxovoicov 
ervQdvvrjoev. 

77,  2-77,  4 

471—469 

Vermutlicher  Aufenthalt  des  Ai¬ 
schylos  in  Sikilien;  Aufführung 
der  Perser  und  Aitnaiai  in  Sy¬ 
rakus  oder  Aetna. 
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01. 

v.  Chr. 

77,  4 

468  März 

Marm.  Par. 

Sophokles  erster  tragischer  Sieg 
in  Athen. 

78,  1 

467  März 

Schol.  Aesch.  Sept.  arg. 

Aischylos  siegt  mit  den  Sieben 
in  Athen. 

78,  1 

468  August 

Schol.  Find.  0.  1  in. 

Olympischer  Wagensieg  des  Hie- 
ron,  gefeiert  von  Bakchylides. 

78,  1 

468  August 

Olympischer  Sieg  des  Agesias  aus 
Syrakus  mit  einem  Maultier¬ 
gespann;  darauf  ist  gedichtet 
Pind.  0.  6. 

78,  2 

467/6 

Diod.  11,  66 

Hieron  stirbt  vermutlich  im  Som¬ 
mer  466 ;  in  der  Herrschaft  folgt 
ihm  sein  Bruder  Thra.sybulos. 

78,  3 

466/5 

Diod.  11,  67 

Thrasybul  wird  verjagt  und  die 
Demokratie  in  Syrakus  wieder 
hergestellt,  vermutlich  im  Früh¬ 
jahr  465. 

